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Der Luftschutzwarndienst 
lVIinister ialdirigent z. V. Großkre u tz 

c) Technische Einrichtungen des LS.-Warn­
kommandos. 

1. Di e L S. - War n zen t r a l e. 
Die LS.-Warnzentl'alen sind splitter-, trümmer­

und gassich er untergebracht und mit den nötigen 
Belüftungs-, Heizungs- und hygienischen Einrich­
tungen versehen . Bombensichere Unterbringung in 
Bunkern wird anges trebt. Ausweichstellen sind für 
den Fall starker Besch ädigung oder der Zerstörung 
von LS.-Warnzentralen vorgesehen und eingerichtet. 

Die LS.-W arnzentrale gliedert sich in el en Befehls­
und Auswertel'aum, den Weitergaberaum und den 
Vermittlungsraum. l}ußerdem gehören zu ihr je ein 
Aufenthalts- und Ruhera um sowi e ein oder mehrere 
Geschäftszimmer . 

In dem Be f e h I s - und Au s wer te rau m be­
finden sich m ehrere Auswertekartcn. Auf einer Karte 
wird das sich au s sämtlichen Einfl ügen ergebend e 
G e sa m tb i 1 d der Luftlage von einer Au swerterin 
laufend eingezeichnet, während auf einer zweiten 
Karte durch eine a ndere Auswerterin die Spitzen der 
einzelnen Einflüge oder Einfiugwellen eingetragen 
werden. Melde- oder Durchgabeverzüge werden hier­
bei durch ein besonderes Verfahren berücksichtigt. 
Eine weiter e Karte, auf der von einer Auswerterin 
die Meldungen örtlicher Beobachtu ngss tellen ein­
gezeichnet werden, dient dazu, e\n mögli chst genaues 
Luftlagebild im Nahgebiet des LS.-Warnkommandos 
einschließlich der SchadenschwerpunktIage zu er­
ha lten. 
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(F or tsetzung) 

Wie bereits in Abschnitt I erwähnt, crhält ei er LS.­
Warndienst die Meldungen ZU1' I{] ärung ei er Luftlagc 
- abgesehen von den eigenen 'Varnwa.chcn - von 
a nderen Gliederungen der Luftverteidigung. An 
erster Stelle steht hierbei der Flugmelel ediens t. J ede 
LS.-Warnzentrale ist daher durch Fern sprechleitun­
gen unmittelbar mit einer Flu gmeldezentrale ver ­
bunden. Die Fernsprechleitungen dien en sowohl der 
übermittlung des sich in der Flug meldezentrale er­
gebcnden Luftlagebildes als auch etwaigen Rück­
fragen der LS.-Warnzentrale. Verantwortli ch für el ie 
Übermittlung des Luftlagebildes ist ein Verbindungs­
führer des LS.-Warndienstes, der die Durchgabe p er ­
sönlich vornimmt. Er wird von ein er verbindungs­
führergehilfin, val' a Dern bei der .Beantwortung von 
Rückfragen der LS.-Warnzentrale, unterstützt. 

Die Übermittlung des LuftJagebildes wird zur Ver­
meidung von Verzögerungen unmittelbar von den 
Auswerterinnen an den Karten mit Kopfhörer auf­
genommen und ausgewertet 'auf dcn Karten ein ­
getragen. Aufgabe einer Hilfsauswerterin ist es, di c 
Auswerterinnen je nach Bedarf wechselweise zu 
unterstützen. Sie ist ebenfalls mit Kopfhö er zum 
Mithören der Meldungen ausgestattet. 

Alle Meldungen, die ihren Niederschla g auf den 
Auswertekarten finden, b il den die Unterlage für di e 
Entschlüsse des LS.-Warnführer s bezügli ch dei· von 
ihm an die LS.-Warnstellen zu erteilend en Luftlage­
meldu ngen und Warnbefehle. In sein er Tä tigkeit 
wird er von einer LS.-Warnführergehilfin unterstützt. 
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Schli eßli ch is t noch di e Aufga be rl e r Betri eusbu clt ­
führ erin zu ne nn (, ll , d ie a ll e ,ln di e LS. -\\:nrn s tell e n · 
ergehe nden Luftl age m elclull ge n un d v\ 'a rnbe fehl e so­
wi e sons ti ge Ma ßn ahm e n, fe rn er Fe rngespräch e und 
di e la ufe nde \ \le tlerunterri ch t un g durch di e W ett e r­
diens tsteIl e n zu p r<:Xok olli e l" e n h at. 

Oi e Luftl age nl e ldunge ll und \ Va l"lIbe fehl e geh e Il 
\ '0 111 Befehl s ra ulll a n de li v\ · e i te l" ga b e r a um. 
\)ie Luftl ageme ld un gen \\'erd e n \"o m LS.-v,,"a rnführer 
fernmün d li ch durchgege l)(' II , im \\ 'e it e rgabe ra um vo n 
e i ne l" L,·. -vVa 1'11 h e l fer ill IIIl t h o pfh örer a u fge nomm e ll ' 
unu vo n di ese l' nuf e in er Ta fel ni ed ergeschri ebe n. 
Di ~ Wa rnbefehl e dagege n werden op tisch durch ­
gege be ll un d e rsche in e n in Leucht schrift a uf (' in e r 
heso nde re n Ta fel. 

[li e a n dpn Ta fe ln e rsche in ende n Luftl age m eldun ­
gf' rl un d \\:a rllb efehl e werd e n von LS.- v\"a rnh e lfe­
rinn e n an Run ds pru ch sch rä nk e n fel' nmündli ch e nt­
wede r unmitt elba r oder üb el' di e LS.-\\ia rn ve rmitt­
lunge ll a n d ie LS.-vVa rn s t. e ll en d urchg-ege be n. Einp 
Ve rs tä rk e ra nl age e rl a uht a ußerde m . di e Luftl agp ­
rn e ld un ge n und Warnhe fehl e ohne jede n Ze itve rzug 
unmittelba r a n a ll e LS.- vVa rnste ll en durchzusprech e n. 

Oe l' V e r mi I t lu n g sr a u m d er LS.-\\la m ze n­
Ira le en th ält e ine n vo n e ine r LS.-Wnrnh elfel'in be­
di c"te" Vermittlungsschra nk. A n ihn s ind di e für . 
di e Arbeit des LS.-W a I'n d ie nstes w ich ti ge n Di e ns t­
s te ll e n a ngesc hl osse n. Fem e l' s ind a uf den Vermitt ­
lung-sschra nk di e nöti ge n Ve rbin d un ge n inn e rh a lb 
rler LS. -vVarn ze n t l'a le und 2- :! Ferns prech a nschlü sse 
für Verbindungl'n in das öff e ntli che Ne tz de r Reich s­
pos t ge:ch a lte t. 

2. Di e L S. - W a l' n ve r mi t I I u n g. 
En tsprech elId ihrer fe rll s )Jrecht ec hnische n Auf!,Hlbe. 

di e Lufllage meld un ge n und W a rnbefehl e \"o n .d e r 
LS.-vVa rn ze ntl'al e a ufzun eh me ll und a n di e a nge­
schlosse ne n LS.-\ \la rn s tell en we ite rzu ge ben , SJi n d di e 
LS.-vVn rn vermittlun ge n mi t e irlC m !\ufn a hm ea ppa r a t. 
und mehrere n Hunds pru chschrä llk e ll ent s prech en d 
rle r Za hl rl e r a ngesc hl osse rw n LS.-v\"a rn s tel1 en a us­
gesta tl r t. Ein Aufe n thalt s - unrl e in lIuh era um di ene n 
de r I ~ n tspa nnung der ill de r LS. -\Varn ve rmiltlung 
e ingese tzte n \\" a mh elfe rinn e rl. ./ 

:3. Di e W a l' n \\. a r 11 e . 
Di.e a n Punkte n mi t g ut e r ü bers ich t e ingeri cht ete n 

\'Va rnwach e n b es te he n a us e in e rn Pos ten s ta nd , ein er 
Fe rnsprech s te l1 e unrl e in e m Bereilscll a ft sr a um . 

Zur Aus r üs tung rl e r Wa rll\\'ac he ge h ören di e' für 
den Beobachtungs- un d Meld edi en t nöt ige n Ge­
rä te, i nsbeson de r r Fe rn g läse r, M..elde rose, Konr paß, 
Tasc henuhr, So nne lIbrill e n und Fernsprechge rüte mit 
unmitte lba rem 'An schluß a n di e L .-W a mze ntraJe. 
E ine a n g ut s ich tba rer S tell (' a ngebrachte Ski zze des 
Beobachtungs ra u m.' mit E int.rag un g m a rk a nte r 
Punkte und wi Chti ge r Entfe rnun ge n so ll di e Fes t­
legung de r Beobachtungse rgebnisse e rl e ichtern . Zur 
per sönli ch e n A us rü stun g jedes W a rn pos tens di e ne n 
S ta hlhe lm , Gas mas ke un d \VHchm a nt el sowi e in der 
ka llen Ja hresze it P elzm a ntel , W Hch s ti efe l un d 
\\'oll en e H a ndschuh e. 

111. Entwicklung der Warnung und Alarmierung 
, seit Kriegsbeginn. 

Di e Grund lage für di r Ausübung des LS.-Wa rn ­
di ens tes" zu Beg inn ri es Krj·eges wa l' rli e im Ja hre 
1935 a ls Entw urf h rra usgegebe ne unrl bi s zum H erbs t 
1939 neuer en A uffass un ge n a ngepa ßte Lu ftw a ffe n ­
Di en stvorschrift 1101 (L.D v. 1101 ) "A I1\\' r is un g für rl en 
LS.-Wa rnd ienst im Re ich sgebi et" . 

Die dem L S.-W a m d ic ns t durch di e "A nweisu';,g" 
übertrage nen A ufga be n hes ta nde n e in e rseits da rin , 
di e an geschlosse ne n LS.-\ Varnstell en \'01' einem 
drohend e n Lufta ng riff durch \Va'rnm eldunge n so 
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!'eehtze itig zu \\" a rn en , c1a B di e noch nol\\"en clige n 
Luftschut zrn[~ßll ahme n bi s zum Ein'se tzen des Luft­
a ng ri ffs cl urchgeführ t we rde lI kOll 11 ten . A nde rerse i ts 
ha tte de r LS.-vVarnd ie ns t di e A la rmierung ze itge rech t 
zu ve ra nlasse n un d d ie Beendig un g de r Luf tge fa hr 
llll \"e rzü gli ch den ' LS.-W a rns te ll en rnit zute il e n. Be­
,.;onderes Gew icht wurd e a uf d ie Verm eid un g UII ­
nötiger W arnungen ge legt, da d iese - wi e ri chtig 
e rka nn t wa l' und in de r Vorschrift zum A usdr uck 
g-e brach t wurde - g ro ße n mora li sche n und m a te­
ri e ll en Sch a den ve rursach en , in sbesonder e a uf die 
B evölkerung abs tum pfen d un d ze rm ü rbenrl wirk e n 
sowi e e in e j\'lind erung der (;üte rerzeug un g und Ver­
kehrss toc kunge ll ZUI" . Fo lge ha be n . Di e Vo rschrift 
wies da he r e in d rin g li ch da ra uf hili , da ß de r Führe r 
ei e r LS. vVa rnze ntra le s ich übe r di e A us \\"irkung sein er 
A no rdnunge n kl a r se in rlluß Ulle! \V a rn me ldunge ll 
prst nach gew issenha ft e r Prüfung ge be n da rf. (; e­
\\ ' isse Aufgabe n, di e für rle n LS. -W a rn d ie ns t a uf dpl1l 
Gebi e t. de r Ve rd unldurr g \'o rgese he n \\ a re n. \\"urde rr 
zun äc hs t dad urch hinfä lli g, da ß be i Aufruf des Luft­
schutzes el ie Ve rd unklul1 gs hes tirllnlunge ll ohne wei­
te res in Kra ft tr 'a ten. 

Ein Vergle ich de r' de rn LS.-\\·n rrrdi e li st d urch eli e 
L.lh. 1101 zuge wi ese nen A ufga be n mit den ill 'f e il L 
geschild erte n, h e ute g ülti ge n Aufga be n er:g ibt , d a B 
s ich im g rundsätzli ch en an ei e r A ufgabens teIlung 
ni chts geä nd ert ha t. \ \lo hl mußte n im Verlauf de,.; 
hrieges eli e Durchführung de r A ufgH be n der jewe il s 
\"o m Gegn er a ngewand te o Ang riffsta ktik a ngepaßt 
und a uf Grun d d er' nur im E rns tfa ll e zu gewinn e ll­
el e n Erfa hrunge n e in e E rwe ite rung de r A ufga be Il 
\'o rgenoll1l1l e n \\·e rdc lI. Die durch d ie L.D\". 1101 ge­
ge bene Aufga bens teIlung h at s ich jedoch a ls e ine 
trag fä hige Grundl age für d ie W e ite rentwi cklun g ei es 
LS.-\Va rndi ens tes er w iese n, obwohl zur Zeit ihre r 
Bea rb e itun g d ie ;\lög li chk e ite n e in es 7.lIki.inftige n 
Luftkri eges und rli e Ar t se in er Führung nur gea hnt. 
a b('l" ni cht 111 it S ir h erh l' i t \'o rh rrh f'st i m m1 \\" e rd ell 
kOl1nten. 

Da s Gle ich e g i I t fü r di e Orga n isa t iOIl de:; L S.­
\\" a rn cl ie ns tes . Wir fil1 de n in de r L.l h . ·,.01 zwa r noch 
ni chl d ie s tra ffe Zusamm e nfass un g . in LS.-vVarn ­
a bt.e ilunge n un d LS.-vVa rnkomm a ndos, a be r doch di e 
Gli erl e rung in LS.-W a rn zentra len un d LS.-Warn ­
s te ll e n . Ebe nso is t das vo n de r LS.-vVa rn zr ntml e zu 
betreue nd e LS.-W a rngebi et fes tge legt, in de nl be i 
g röBer er A usde hnung di e LS.-Wa rnste l1 en in mit 
vVarnm eldunge n unt e rschi ed lich zu \" erseh end en 
Gruppe n zu sa m me nzufasse n s ind . In b esonderen 
h ill e n s ind " Vermittlungss t. el1 en für den LS.-W a l'fl ­
d ie nst" zwisch e n LS.-W a rnzentra le und LS.-vVa rn­
s te ll e n \"o rgeseb en , d esg le ich en di e E inri chtung von 
e ige ne n S tadtflugwacb en a ls Vo rl ä ufe r de r spä te re 11 

W :unwache n. A uch s in d in Orte n, d ie mit hä ufi ge n 
- Luft a ng riffe n zu rechne n h a ben , "A us weich -LS.­

\Va rnzentra len" e inzuri chte n' ' 
Aufba u' und Betri eb de r LS.-Wu rnzentra le n wa re n 

nacfi den VOI1l n e ich s mini s te r ei e r Luftfa hr t und· 
Obe rbe feh Is ha be r der Lu 1'1\\" <1 ff e el' lasse ne n vVe isun­
ge n 'r1w'ch di e Luftgaukko mm a n dos, de nen di e Fübrer 
rl e r LS.-vVa rnzentra len unter sta nde n, durchzufüh­
re n. Da fe rn e r für di e L ·.-vVarnstel1 en di e Bestim­
nnl11ge n d e r L.D v. 401 ma ßgebend wa ren , lag a u ch 
da m a ls s.c.hon di e Führung des LS.-W a rndien s tes in 
de r H a nd de i' Luftwa ffe, di e a uch di e Ausbildung 
rege lt e. Gew isse Abweichunge n gegenüber de rn h eu­
ti ge n Zus ta nde in o rga ni sa tori sch er, p er son el1 e r und 
technisch er Bezi ehung e rgRben s ich a u s den dam ali ­
ge n Verbä ltnissen. 

Zur Durchfühl'Ung se in er Aufgaben bedi ente s ich 
ei e r' F ührer de r LS.-Wa rnzentra le der W a rnm eldun­
ge n , de ren Za hl a uf dre i b eschrä nk t \\" a r , n ä mli ch: 
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Luftgefaillt (L.), 
Fliegeralarm (A. ), 
Luftgefahr vorbei (Lz. ). 

Di e ursprüngli ch ebenfalls ,"orgeseh e ll e n Verdu nk ­
lungsbefehl e "Verdunklung" und "Verdunklung auf­
g'ehobe n" e ntfi elen zun äch st infolgo des erwähntpn 
I ims tand es, daß VOIII Aufruf des Luftschutz es ab di e 
Verdunklung ohn e besond eren Befehl durchzuführen 
war. 

Als An ll alt für di e Erstattung von Wa mmeldunge u 
gab di e L.D". 401 folge nde Richtlinien: ' 

Bei Ta ge so llten durch einzeln e feindli ch e Aufklü ­
rungs f1u gze uge und Jagdve rbä nde ' Varnm eldunge n 
im a ll ge meine n nicht a usgelöst werd en, während 
be im E influg vo n Bomberverbä nd en in jedem Fa ll 
\Va rnlll eldungen zu geben ware n. Nachts so llte ,"a r 
jedem feindlich en Flugzeug gewa rnt werden ; wenn 
jedoch de r Führer der LS.-\,Varnzentra le erkannte, 
daß sein Warngebiet led iglich überfloge n wurde, war 
er berechtigt, die gegebenen W arnbefehle wiede r zu -' 
rü ckzuz ieh e n, um di e Produktion so wenig wie mög­
li ch zu stören. 

Als wesentlichste Unterl age für di e vVa rnm elelun ­
ge n di ente eli e fortlaufende Unterricht.ung über eli e 
Luftl age elurch el en Flugmelded ienst, mit el em dah e r 
aufs engste zu sammenzu a rbeiten \\" a r. Ständige enge 
Fühlung a u ch mit el em Örtlj ch en Luftschutzl eiter 
war ebenfa ll s vorgeschri eben, um el iesen über die 
Luftlage a uf dem la ufend en zu h a lt e n, während ei er 
ÖdHch e Luftschutzl e iter el e n Fü llrer der LS.-Wa rn ­
zentra le übe r de n Verl a uf und 'd ie \;o,Tirkung ein es 
Luftangriffs zu unterri cht en hatte. 

Di e \Varnmeldung ,.Luftge fahr" sollte gegebe n wer­
den, wenn der Führer eier LS.-vVarnzentral e mit delll 
Bevorstehen eines Lufta ng riffs rechnete, um den 
LS. -W a rn stell en einen Anhalt für di e r echtzeitige 
Einl e itung eier noch, "0" dem F li egeralarm zu tref­
fende n Luftschutzrnaßnahmen zu bieten . Di e Hinzu ­
fü gung einer Zahl ga b a n, in wieviel Minuten der 
Angriff zu erwarten \" a r.- Beis pi elsweise bedeutet e " 
die \Varnmeldung "Luftge fa hr 20", [la ß \'orau ss icht-

lieh in 20 Minulen e in Luft a ngriff s tat tfind en \I·ürd e. 
Di e überm ittlung di ese r Warnm eldung geschah nur 
d ul'ch· Fernsprech er oder a nel ere Dra htnachrichten­
m iUel a n di e in Betrach t l\Om me nel en LS.-W a rn ­
s t ell en. 

Di e vVa rnm eldung "Fliegeralarm " wurde gegeben , 
\I 'enn ei er Gegner den um die LS.-W /frnzentrale fest­
gelegten Alarmring überfiog, eI essen H albm esser 
e in er Flugzeit vo n 10 Minuten entsprach. Gl eich ­
ze itig nlit ei er Durchgabe an e1 ie LS.-\;o,Tamstelle n auf 
denl Drahtwege wurd e Fli ege ra la l'lll ,"on eier LS.­
vVarnzentra le a ku sti sch durch Betätig ung eie r Groß­
a la rmge rä te a usge löst. 

Di e \Val'l1m eldung "Luftgefahr "orbe i" durft e nur 
gege ben werel e n, we nn eler Gegner entweder b ei "Luft­
ge fa hr" den Ala rmring ni cht b erühl't oeler nach "Fli e­
ge ra la rnl " den Alarmring wi eder übe rflogen h atte. 
Durchga be wie.el erum nur d urch Fernsprecher od er 
andere Dra htna chri chtennlittel a n die LS.-Warn­
s tell en. Ob unel in welch em Umfa nge nunm ehr ent­
warnt \\' e rel en konnte, unterlag ei er E ntsche ielun g des 
Ortli ehe n Lufts·chutzleit ers. Di e En twarnung konnte 
aku sti .. ch elurch Großa larmge räte oeler still durch 
e ineIl \'onl Ortlich en Luftschu tzle ite r or'gani sierten 
:\leldeeli ens 1. d urchgeführt \\' e rcl rn. Die s tille E ntwar ­
IIung wa l' im a llgemeine n anzuwend en, wenn zu ­
nä ch st IIUI' Teilgebiete ei es I.uf t. chutzortes entwarnt 
werd e n konnten . ü bel' da s Vr rh alte ll ei er a ls LS.­
Wa rn stell en an die LS.-vVa rnzentral e a ngeschlosse­
nen Betr iebe eies W erkluftschut7.es und des Erwei­
tert en Selbstschutzes bei Eingall g drr ve l'schi edenen 
\Varnm elelunge n war en ebenso wie für elie vVasser­
s t ra ßen besonde re, den hi er 'V orli egenclen Sonelerver­
hältni sse n Rechnung trage neIe Bes timmungen ge-
troffen. . 

Ob und /'nwi ewe it die vorsteh end nur in ihren 
wese ntli ch e n Punkten wiedergegebene n Vorschriften 
unel Hi chtlini en ei er L.Dv. 401 a ngesichts des wech ­
seln den Verh a ltens des Gegners e ingeh a lten werden 
konnten oeler geä ndert werd e n mußten , w ird s ich im 
folge nd en zeigen. (Fort se tzung folgt) 

Die Eisenbahnpioniertruppe im Luftkriegseinsatz 
Major d. R. Ho F. 0 e h 1 e r 

All e Lufta ngriffe im He il1latkri egsgebie t di enen ei er 
:\Iinelerung eies I(ri egspotenti a ls des qegners . :\acll 
Zweck und Ziel k a nn man sie nach rll'e i Gruppen 
un terscheiel en: Zer störung ei er nü stu ngs inel us tri e, 
La hml egung der Wirtsch aft un cl ;..ri eele l'l'rhgung des 
Ka mpfwill en s cler Bevölke rung. Je intens iver el ie 
Leistunge n a uf wirtschaftli ch em Gebi et s in el, um so 
g rößere Anforelerungen mü ssen a uch an di e reibungs­
lose Abwicklung a ll er einzelnen Arbeits \'orgänge ge­
s teilt werden. Störunge n in irgendein em Sektor cl es 
Produktionsganges wirk en s ich zeitli ch und mengen­
mä ßig a uf die Gesamtferligung a u s, se i es, daß di e 
Liefertermine erheblich überschritten ",erden , 'sei es, 
cl a ß Teil e ei er Produktion bis zur Behel)llng der Stö­
rungsquell en überhaupt ausfall en. E in wichtiges 
Gli ed in der Kette des Produktions vorganges bildet 
das Tra nsportwesen, gleichgültig, ob es sich um d en 
Transport von Rohstoffen oder F ertigfabrikat en oeler 
um die Beförderung der W erktätigen von oder zu 
ihren Arbeitsstätten handelt. Jeder ni cht r echtzeitig 
a rt seinem Arbeitsplatz erschien en e Arbeiter oder der 
durch einen weiten Anmarschweg Cl'müdele Ange­
s te 11 te verminel ert di e Leistung der A llgem einh ei 1. 

Alle in schon die Tatsach e, das gewohn te Beförd e­
rungsmittel ni ch t benutzen zu können , durch Ver­
kehr s ta uungen h ervorge rufene Aufentha lte oder 
a ndere Unbequ emlichkeiten auf dem Anmarscll 
können die sonst beobachtet e Sc ha ffen s freude d es 
W erktätigen m erklich bee in trächtigen. 

W enn desh a lb ei er Angre ifr r se in Auge nm erk a u ch 
in besonde rem Ma ße a uf di e Zers törung der Ver­
kehrswege ge richtet h a t, so tut er es in voll er Er­
kl'nntni s ei e r inn eren Zusamm enhänge zwiscll en der 
Le i,'tungsfä hi gk eit der nüs tun g industr ie unel ei ern 
VetOk ehrsprobl em . . \Vie b ei a ll e n Angl' iffen w ird es 
ihm ste1. darauf a nkomm en, ni ch t. nur lebenswich­
t ige Teile des Verkeht'snetzes zu treffen, sondern 
ge rade so lch e Obj ekte zu su ch en, de ren Wi ederh er ­
s tellung zeitli ch un el materi ell besonders große 
Schwi erigkeite n ve rursacht. ilombenwürfe beispiels­
\\'eise auf frei er Strecke einer Ei senbahnlinie zähl en 
zwar ger acllÜ ni cht zu de n Ann ehmli chk eiten eines 
Eise nbahnbetri ebs bea mten , ihre Fo lge n lasse n sich 
aber im a llgemeinen schn ell unel ohn e g roßen Arbeits­
und Mat.eria laufwand beh eben (Bild 1). Auch dort , 
\\' 0 fi e l' Bahnkörper b eisp ie ls \l'c isE' flurch Abrut schen 
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bahnhofes, so h ä ngt die Vl iederaufnahme de!! Ver­
kehrs od er des Zugbil dungsd iens tes mehr ode r 
wen ige'r von der r echtze iti ge n Beschaffung un d dem 
E inbau n euen Oberbaumate ri a ls ab, I m a ll ge meine n 
li egen auf un se ren Bahnhöfen genü gend e Mengen 
vo n Oberbausto ff en b ereit. Ihr E inba u ist desh a lb 
nur eine Frage des ba ldmögli ch en E in:satzes gee ig­
nete r Arbei tskräfte, so daß also längere Verkehrs­
unterbrechunge n nicht au fzu tre te n brau ch en, Di e ' 
wirksamsten Betl' iebs unterb l'echungen ents teh en bei 
Zer stö runge n vo n J<reuzungsba uwe,rke n mit a nder en 
Verk ehrsbä ndern , wi e öffen tli che n \Vege n, \Vasser­
s traßen oder ; ise nbahnlinien, AlleI'dings s ind nach­
h a lt.i ge Zers töru nge n di ese r A I't b ei E in zela ngriffell 

Bild 6, 

verhältnismäßig selte n, da die ü berführungsbau­
werke dem Angreifer ein sehr kl ein es Ziel bi eten 
und der Luftdruck der Detona tionswellen ein er auf­
gelösten Brüc1<:enl\Onstruktion im a llgemeinen wenig 
anhabe n ka nn. Das schma le Brückenba nd von weni­
gen Metern Breite is t für den Fl iege r bei a ktiver 
Luftabwehr, d ie ihn entweder zu g l'oßen Abwurf­
höhen zwing t oder b ei Ti efangriffen a n der E inh a l­
tung deJ' für den Zi elwurf notwendigen F lugzeuglage 
b ehind ert, ein ziemh ch schwieriges Zielobj ekt. Voll ­
treff er a uf Brü cken mit größerer zers törender Wir­
kung zähl en desh a lb b ei E inzela ng riffen zu den 
Sel tenh eiten , So entnehm e ich e inem Feldpostbri ef 

, eines E ise nbahnpioni eroffizi e rs von ein em z, Zt. h eiß 
umkämpften Fron tabschn itt fol gend e Stell e: "Da 
unser Untel'l\Unftsort auf ein em Berg li egt und das 
Hauptangriffszi el der feindli ch en Bomberverbände , 
unser e 140 m lange Stahlfachwerkbrü cl<e, vo r un s gut 
sichtbar im Ta l li egt, b eobachten wir m eistens voller 
Spannung durch das F ernglas d ie Treffel'lage, Imm er 
wieder glaubt man, daß nunmehr eli e Brücke zer s tört , 
sei, wenn sie in den \Vasserfontänen verschwind et 
- und imm er wieder steht s ie noch , Sie ist sch on 
voll er Narben - sie ist schwarz von Pu lverrauch , 
ros trot a n v ielen Stell en , li egt voll er Geröll , welch es 
a us dem Flußbett hochgeschl eud ert wurde - a ber sie 
steht! " , , , Daß aber auch derartige Einzela ngriffe er­
fol gre ich durchgeführt werden k önnen , mag ein Bei­
spiel aus dem Ostfeldzug b eweisen, Bei einem ersten 
Luftangriff a uf e ine etwa 1000 m la nge kombiniert e 
Eisenbahn- und Straßenbrüc!,e gelang es ein em 
deutschen Flieger, eine!! der elf Brückenfelder so zU 
t.reffen , da ß der gesamte E isenbahn- und Straßenver­
k ehr auf 5 Tage un terbroch en wurd e, Nachd em di e 
Sowj ets di e Hauptsch äden b eseitigt hatten, wurde 
das selbe F eld b ei ein em ern euten Stul, aangriff r estlos 
zers tört. DIe eisern e Konstruktion s türzte in ihrer 
ganzen Länge a b und versa nk im 'Wasser, Gleich­
ze itig wurrl e in e in em a nd er en Brückenfeld von ein er 
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zll'eiten Bomhe die Fahrba hn elurch~ch l agen , II'obr i 
a u ch di e Trag\\' ä nd e sta rk e ß eschücl igungrn erlitten 
(Bild 6), Bevor der Ru sse d ie Drü ckr für di e S iche r­
ste Ilung se in es l'\achschubes Il' ierler a ufha uen konnte, 
fi el sie in deutsch e Händ e. Sch ll'er e Brü ck enbesch ädi ­
gu ngen sind a lso fast ausnahm slos a.u ch be i gr ößer en 
Terroran griffen Zufall s treffer , :\[i t \\' elch en 1I1ittein 
nun ei er E isenbahn pioni er den beh elfs mäß ige n Wi e­
dera ufbau - und um ein en solch en wird es sich 
ausschließli ch zum Zw eck e ein er schn ell en Retri ebs­
a ufn ahme der E isenbahn en und der stüd tisch en 
Schn ellbahn en 11andeln - durchführt, so ll ::In e inige n 
Beispi elen nach stehend gezeigt wer'el en, 

Bei ein em gr ößeren Terrora ng riff a uf ein r Groß­
stadt wu rde ein e Teil s treck e der städ t isch en Hoch­
bahn in Mitl eiden sch a ft gezogen , Ein e schwer r 
l\linenbombe detoni erte auf dem S tra ßenpfl aster 
zwi sch e n der Hä userrr ih e un rl de r im Zuge der 
S tra ße geführten Hochbahn , \\'i r hereits erwähnt 
wurd e, s ind eise rne Brü ck enbauten gegen den Detona­
tionsdruck weni ger empfindli ch , we il di e Dru ck well e, 
zuma l bei den Fachw erl,trüge rn , nur ger in ge n \ \lider­
s tand find et und durch das Strrbenwel'k hindurch ­
geht. Das E igengewicht des ü berba ues is t au ch so 
groß, el a ß ein Abheb en der Kons tl'ul,t ion \'o n ihren 
Au fl age rn im a llgemein en ni cht eintrit t, insbesond er e 
Il'enn d ie Brü cke über e in en Fluß la uf führt und d ie 
Bombe er st im \Vasser detoni ert. In di ese m Fall e 
lagen jedoch di e Verhä ltni sse besond ers ungünsti g, 
Di e Hochbahnlw ns truktion bes tal1fl aus le ichten Voll ­
wa nd trä ge rn , d ie auf P endels tütze n bewegli ch a uf­
gelage rt s in d und dah er praktisch nu r geringe n ach 
oben od er nach der Seite geri chtete Krüfte aufnehmen 
könn en , Di e Druckwell e der krepi erenden schweren 
Min enbombe h atte w egen der beid erse it igen Stra ßen ­
bebauung mit hohen vi erstöckigen \Vohnh ä usern nur ' 
eine beschrä nk te Ausdehnungsmögli chk e it und faßte 
desh a lb d ie Fahrbahnl\O nstruktion in voll er Stärk e 
vo n unten, Dad urch wurde d iese auf der einen Seite 
angehoben und mit den P end elpfe il e l'l1 um run d 1 III 

seitwärts ver sch oben (Bild 7), Bei der Wi ederh er­
s tellung k am es darauf an , d ie F ahrbahn wieder in 
eli e ri chtige Lage zu bringen und d ie el urch einige 

Bild 7, 

Bombensplitter leicht angeschl agenen Stütze n a bzu­
fangen, Durch An h eben der Brü cl,ent räge r m it 
Druckpressen und Stapeln von kreuzweise überein­
a nder gelegten h ölzern en Eisenba hn schweTI en (Bild er 
8a u , 8b) k onnte di e Fahrbahn auf ih rer ganzen Lä nge 
w iede i' a.usgeri chtet we rd en, Die Schwellenstapel 
ble iben zunäch s t a ls Beh elfss tützen s teh en , bi's die 
besch ä digten eisernen P end els tützen au~gebessert 
oder ausgewechselt s ind, ' 

Ähnliche Abfangunge n Il'erden a u ch bei Eisen­
bahnbrü ckr n vorgenommQn , WQl1n vVidQrlai'QI' •• '1' 



lI i l~ 'a. 

BiI .. 'b. 

Ila.ujJltrügl' 1" durch Sprellgslück e so II 'e it angcscld tt­
ge n s ind , daß die I'olle Tragfä hig keit der I\ onstruk­
ti o ll Ili cht mehr gewührl eistet ist. Dort , wo der 
S(;h we ll ens tapel a us kOllstrul\Liven oder be tri eb li ch en 
Gründen ni cht I'enl'endet werd en ka nn , wird das 
Schll 'e lljoch e ingebaut. Es bes teht a us ei ner (;rund ­
schll'e ll e, mehreren Stiel e n aus TIundh ölz ern ulld 
l'in ell l lI o lrn. auf delll die Brlid entriige r auflagerll 
(Ui ld 9), Das Schwell joch Il'ird an Ort und Stelle a uf 
e ill e lll Schllürbodell a bge bund e n und fc rti l! \erZilll­
Ill ert Das Aufste llen gesc lli eht zUllleist \' on Hand , 
Da di e Bescha ffun g der Bausto ffe weni g Sch\I'ieri g­
ke ite n bietet, läßt s ich mit dem Schwelljoch , sofe rll 
ein genü ge nd trag fä hige r u ntergrund vorhanden ist, 
in I, urze r Zeit e in e fe s te Cnters tützung für den 
überl.wu scha ffen, Auch im Zuge \'Oll Wi ederher­
s tellungsarbeiten bei Untergrundbahnen find en ä hn­
li ch e Au ss te ifunge n VeJ'\\'endung, Ein Vollireffe l' 
hatte di e Decke e in es U-Ba hntunn els durchschlagen 
(Bild JO), Nachdem d ie Schad enste il e fre igeleg t war, 
wurde derUntel'zug der Decke 
mit einer IIolzste ife abgefan­
gen und L1 ll le rba ll t (Bild 11 ), 

Natürli ch ge lingt es dem 
r;egner beim :\b\I'urf eines 
BombenteppichS zU II'eiJ en 
auch, ein e Eisenbahnbrücke 
so ZlJ zerstören , d a ß umfa nf!'­
l'e il'll er e Wi ede rh erst cllungs­
a rh e it cn notwendig werd en, 
J\(ci s tenteil s werd en da bei di c 
Unters tützunge n am schwer­
ste n IJcschüd ig t, und so kann 
es \'orkomm en , da ß der ganze 
f iberba u von se inen Pfeilern 
od er vVid erJ age m abrutscht 
od8l" abstürzt. An ein em 
](re uzungsbau wcrk zweier 
J.:i scnba hn strecken wurde das 
e in e vVid crlager durch einen 
Bombeneinsc hlag II'egge­
sprengt, so daß der Parall el­
fachw crkträger an dem einen 
End e herabfi el. Nach Bese i­
t igung der Schuttmassen 
konnte m it d en H ebearbeit cn 
di r UnVi l'iihrt i"eblieben en lIild 10. 

Bild 9. 

Bild 11. 

199 



Bild 12, 

I': ise nkons tl'ukti on begonnen \\'el'cl en , J lie rzu \\ 'UI '­

el en wie in el em vor ge na n ll te n B ei:;p iel ~ elt\V e ll en ­

stapel errichtet und dureh au\\'ec hse lnde Betäti­
g ung von Druckpressen d er gesam te Überbau in 
seine ursprünglich e La ge ge hoben (Bild 12). In ­
zwisch en w ar en von den E isenbahnpioni er en a ll der 
Bl'ück en s tell e Scll wellj och e vorber eitet \\'o rrl c 11 , a uf 
eli e einer seits, eli e F achwel'kbrück e abgese tzt wurd e 
und elie a nd er e rseits a ls U n te rs tülzung für e ine k urze 
Beb elfsbrü ck e di enten, di e für eli e Überhrü ckun g d es 
for tgesprengte n Da mma n schlu sses not\\' en el ig ge\\'o r­
d en wal' (Bild 13). Die gesam ten H ebe- und 13a ua rhei ­
ten k onnte n von d en Ei se nba hnpioni Cl'c n bi s zur 
W iederinbetl'i ebn a hme der B rücl,e in 11 1 J\ l'bei t s ­
s tun de n b ewä ltig t w erden . 

Da ß a uch e inm a l e ine Ei senba hnbrü cke durch 
Bra n d bomben ze rstört wird, zählt e ige ntl ich zu de n 
Se lte nheiten . Im a ll ge m ein en hcs teh en e1 ie Brü ck en 
unse re r R eich .. b a l1n fas t llu ssclili eß li ch , IU S S ta hl 
oele r s ie s ind in M ass i "ba uweise 1I u Sl:!"cfüh rt. Dort , 
\\ '0 s ich n oc h IT olzkons trukt iOIl (' 11 yol'f in rl r ll , hand elt 

Bild 15, 

Bild 16. 

Bild 14, 
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Bild 13. 

es s ich e nt we el e r u m a lte Tl'ag­
werke in eill e m Neben gle i;.; 
oel e r a uch 11111 e ill t' ll I'Dy j ,, <> ­

ri sc he Brü ck e, c\uf e ill e sülr ll l' 
Brii ck e, der en Üilc rbau z, T, 
allS yerdiiuelte ll llo lzlJ a lke n 
besta nel . fi el e in r gr üßcre .. \ 11-

zahl \ ' O ll Br;lI1dbomilcll. D,l ­
d ll l'e h grr ie t di e 17;]hrl1' ll lI1 in 
Bra nd , lind es ko nn tc !lidl l 
yc rllinel CI'1 \\ 'c rd c ll. ela ß c1 ,I" 
F e il c I' HIIC' h a ll f di c Il ii lzc rll c'll 
lI li te rst ii lzungl' ll ü IICl'g ril'f , di e 
bi s a uf \\ 'a ""c r;.; pi ege lh öhe 
II CI'lIlIt c riJranntl' Il, l\ ac li Be­
scitigen d er YCl'kohllen llolz­
k ons t rllkli on en \\'urd cn <t ll f 
di e n oc h tragfä higen Pfa.IJI ­
stü mpfe H olzjoehe gesetzt 
und di e c in ze ln en Öffnun ge n 
mit \Va lz]Jl'ofil en überbrückt 
(Bi ld 14). Ber eit s n ach Ver ­
la uf e in e t' \Voc il e k onn te di e 
Belas tungsprobe d er n eu eIl 
Brück e yor gen ommel1 \\'cr elen 
(Bild l S) . 

bt in de li YOt's tehend a ufgeführt en B eispi elen di e 
JJ e:;chä el igung von B etri ebsanla gc n ei er E isenba hn 
elie r o lge ullmiltelba l'el' Bo mbent reffer , so gibt es 
a.u ch eine R eih e yon F ä ll en , wo Betriebsunterbl'echun­
gen erst durch di e \Virkung \' on Bombenwürfen au f 
be tri ebsfr em ele E inrich tunge n oel er Anl agen e nt­
s teh e n könn e n. In g rößeren S tä dt en führen unser e 
Eiscnbabn lil1i en h ä ufi g durch e ll g bes ied elte Wohn­
unel Indus tri evier te l, \\ "0 eli e B eba uun g mit ihre n 
Br:t nd g iebeln unmitt elba r a n den Bahnldi rper g r en zt . 



Bild 19. 

Bild 20. 

Bild 17. 

Bild 21. 

Bild 18. 

Hat nun ein solches Gebäu de durch preng- od er 
Bra ndbomben so schweren Scha den genomm en, da ß 
Einsturzgefahr bes tebt, so m uß es nachträgli ch ni e­
dergelegt werden, u m ni cht den Betri eb a~f d ~ r 
Strecke zu gefährd en . Auf Bild 16 sehen WH' , wIe 
Eise nbalwpioni ere a uf der rü ckwä rtige n Se ite ein es 
Bra ndgiebels Sprengladunge n a ngebracht baben, ~I a 
die Mauer infolge \'ölligen Au sbrenn en und teJ l­
weise n Eins turzes der Gebä udekonstrukiion jeglichen 
Halt verloren ha tte. Ein Abtrage n der Mauer ist ent­
wed er aus Mangel an Zeit und Arbeitskräften od er 
wege n Gefährdun g der Arbeit er ni c?t imm.er mög­
lich so daß man die Betri ebsst orung In Kau f 
neh:Uen muß die dureh den Zusa mm ens turz des 
Ma uerwerkes ' bei der Sprengung verursach t wird 
(Bild 17). Das Abräumen der Scbuttmas.sen geh t aber 
verhältnismäßig schnell , da man ArbeIter, auch un­
geschulte Krälte, in aus re icll end er Anzah l an der 
Störun gss tell e nnsetzen J.; a nn . 

Auch Beschädigungen des tädti 'chen Versorgu ngs­
netzes können Anl a ß zu Brü cl,e nschäde n geben. Bei 
Zubruchgehen e in es Ha uptwasse rrohres das un­
mittelbar an einem Brü ckenwiderJ age r v~rbeifüh rte, 
wurde das Fun da ment von de n auss trömende n 
\Vasserm as en unterspült und sac kte se itl ich ab 
(Bild 18) . Mit Hilfe eines sch weren Schienenk ran es 
wurde di e a lte Brü ckenk ons truk tion a bgehoben u nd 
hl~te r dem abge ackten Wid erl age r ein n eues Auf­
lager gesch affen. Di e sich h.i eraus ergebende größere 
Stützweite wurd e durch Einha u normaler \Valz­
profil e geschlosse n, a uf di e da nn di e neue Fahrbahn 
au fgebracht werden konnte (Bild 19). 

Hochwas erka tas troph r ll s in d a uch in F ri edens­
ze iten imm er schon e in F ein d vo n l\l enschen werk 
gewese n. So weit ft bel' d ie 1T0ch\\'n sel'\\'e ll en unserer 
Flü sse in ihren Au maßen du rch jahrzehnte'lange 
Beobachtunge n u-nd Erfahrungen dem Ingeni eur be­
knnnt s in(l, wr rd en di e Ba ll we rJ.; e entsprech end 
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Bild 22 , 

Bild 24 , 

Bild 25. 
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Bild 23 , 

dime ll s ionie rt lind ge1!icltert. 
,\ lIllc r s isl es, \\ ' CIlTI he ispiels­
\\'eise durch Schäd en an eine r 
Tal s perr e plötz lich g roße 
\\ ' :ls~e l'll1 e nge n zum !\ufluß 
komme n , Di e unt e rsl rom li e­
gend c ll \\'a sse rlmllt e n, \\'ic 
Drü ck e n , DtIl'chlü,ssc, \Ve lll'­
a nla gc n usw .. r e ich en d a nn 
in ihre n Qllerschn i t t en zu m 
gefahri osc il ,\\lfi'l11 rc n d c" 
\V a s"CI'" oftma ls Ili e lll <lII S, 
E s k (lmm t enlwed e r 701 1 _\11 -

s tallungen \'0 1' Dümm en od c r 
and er en llind erni ssen , di l' 
1!. Ü , d em \Vasse l'druck nie ll i 
gewach se n sind und nac h­
gc hen, od e r in folg e der Wir­
be l- und Soghilelun g w erden 
l'fei leI' und :\ ll sc h 111 ß\\'ünde 
IInte r spül t (Bild e r 20 und 21) 
und s lür 7,e ll Zli sa mme n , All ­
läßli ch e in c;; LllftLwgrit'fc s 
auf cin c St: lIIanla gc, \\'oj)ri 
eli e S pe rrmau e r a n gesc lt1 agl' n 
\\'III'd e, hild ele s ie h im All­

flllßgl'b iel e ill e fl uI\\'e ll e, d er e llll ge l\uns lbautl'n zum Opfe r fi el e i!. 
II ierunl cl' hefa nd ;.:ich auc ll e in e Ei senbahnbrüc ke, ll1re \\'i ed e r­
IIL' l'Slc llllng \\ 'ii r e zwar im Zu ge der a lte n Drück enlini e mög li ch gl'­
\\ 'l'::'l'II, L' nl jed oe h d e n \\ ' ied er<lll fba LI d e r e nd g ült ige n J\.on slru k I iOIl 
lliel ll ZI I Ilc hilld e rll, c llt sc hl oß man s icIl, di e Ueh elf s lJrü ck e n ebl'n 
di c zerstörtc Br ücke zu lege n , obgleic h di e Brü ek l' lI a nsc hlüsse 
hl'idl'r se ils dl'" 1.' llIUlaufes vo n h oh e n El'ddümmen ge bild et \\ 'ul'd e n , 
\\ 'o lt1 e rga b s ie lt el m lllrc it Cill l' e rh ebli c ll g röße re Cesamtlü lI ge für 
di e Ue helfsul'ü cke, aher di e Bau\'e rl1iilln isse \\ '<lre n so g üns t,ig, daß 
l11 a ll die,", c ~I e hrarhc i t mil lUi eksich t auf di e spälcre g latte DUl'c ll ­
fCI 11 l'llll!! d e,:, \\ ' ied e r<l u fi liI 11 e" \'orzog, Di e au s di ese rn Brü ck e n]Ju 1I 

I' ltlll omm e ll l' n Bilder soll en 7, um .\IJ sc11luß d e m Lese r no(' 11 e ineJl 
Ein ltli r k ill pin en grö ll r l'e ll 13 ehe lfs lJrü ck e nlHlIl d er E ise nlJalln ­
pi o lli e r e gestatt e n, In Bild :22 se lt en \\ 'ir unse re Pi oni e r <:', \\ 'ie sie 
e ill pn d e r !!e\\'alti ge ll l' fii lt1 c un te r d ei' Ha mm e mit Se il e l1 und 1\.l1e­
Il e lll so Lt ll s ril'hl r ll, d a ß CI' Hu e h schnurge rad e steht und \' 01' a llell 
Dil1!!en \\ 'iihl'e nel ei es Hamm e ns ni ch t. na ch d e r Se ile aus\\'e ic1t1 , 
Das is t nicht immer Sll e in fae ll, d e nn ein solc he r Pfahl lt at imme r­
Ilin ein Ce \\' ic h l bi s zu 1000 I, g und m e hl' , uild es ge ll ö rl se!l on 
zi emli ch e übung dazl l, 
e ine n "olch en .. Za 11n -
s loeh e l'" allf clPn \' o rge ­
Sl'hri e it l' IH' 11 I'lIl1k t 1. 11 ;.;('1-
ze ll , Bild ;:?:l zeigt e ines 
L! PI' l'I'stl' 1I .l oc he. ela s sie lt 
fiir di e l'IJe rgangskul'\'e 
d l's Cl e ises n oc lt sei tl ich 

Bild 26. 



an den Bahndamm an lehnt. Di e Pfähl e sind be­
reits geschlagen und bi s auf den letzten Pfahl 
gena u horizonta I a bgpschni tten, dam it der Hol In a uch 
überall auf den Köpfen fest auflieg t. Bei sehr großen 
Eindringtiefen oder zu ku rzen Pfähl en wird auf da s 
ge rammte Pfahljoch ein Sch\\'e llj och a ufgese tzt 
(Bild 24). Je nach den zu übertragenden Kräften \\'er­
den di e Unte rs tützunge n lI ach Bremsjocben und 
Pend elstützen un te rschi ede n und entsprechend a us­
gebildet. Sind di e Joche yel'zimm ert, so kommen nls 
eigentli ch e Fahl'bahntriiger größt e Walzprofil e zur 
Verwendung, und zwar bi s zu 8 Stü ck in ein er öff­
nung. Da für das Verlegen dieser schweren Träger, 
deren Ge \vicht etwa bis zu 9 t beträgt,' nur in de n 
se ltensten Fäll en Krane zur Verfü gung s tehen, muß 
der Ei senbahnpionier auch ohne so lche Hi lfsmittel 
mit ihn en fertig werden. Auf Bild 25 sehen \\'ir, wi e 
er sich mit Hilfe ein es Eise nbahl1\\'age ns ein en l\rag­
träger zusa mm engebau t hat, an dem ('r nun se inen 
el'sten Träget' über di e a nschli eßend e öffnung fährt 
und dann mit ein em Flasch enzu g auf d ie Joche her­
unterl ä ßt. Ist di e erforderl iche A nza h I \' on Träge rn 
aufgebrac ht , so werden s ie zu einem Trügerpaket fest 
yerspannt, auf dem dan ll di e G l e i ssch\y e l~e n un d 
Schienen verlegt " 'erd en könn en (Bild 26). T\achdem 
die Belastungsprobe du rchge führ t worden is l, kan ll 
die Brücke für den Ve rk ehr freigegeben werden. 

Die yorstehend en Beispiel e a us dem Luftkri egse in-

si ll z gelJclI e in eil kl e ill en :\ u"sc hnill a us de r Tä tigkeit 
unse rer Ei se nbahnp io ni (' r!rupp e. ])a nlil is l a ll erdings 
deren Aufga IJ engelJiet kein eswegs erscltöpft, denn die 
Forde runge n der F ro ll t nn di ese Spez ialwnffe sind 
we ita us größer, a ls s ich ei e r Ln ie im nIlgeme in en VOI'­
ste ll en kann. Der Ei senbahnp ioni er jst ni ch t nur 
schl echthin ."·etrhereiter für di e kümpfend e Truppe, 
In~ em c l' be lll1 Angriff mit eige nen Erkun dungs- und 
Stoßt rupps yersucht, dem Fe ind e d ie Eisenbahn­
nnl nge l) noch unb eschii dig l a lJ7.ul' ing-(, 1l bzw. bereits 
ze rstö rt e St rec ken so schn ell " 'ie mÖ"'li ch fÜI' den 
eige nen ~3ch schub "· i e cl e rh e r7.U SIl' Il l' II ~ Vielm ehr hat 
er gerade bei c1 en großen A IJset zlJewegungen wie wi I' 
s ie in letztel' Zeit an ei er Ostfl'ont uncl t e il\V ~ise auch 
in Hnli en erlebt hnben, ein e ebenso wi chtige Aufga be 
zu erfull en W' habt, inc! (' 11I er Brü cl, e!1 und Eise nbahn­
an lage n la nge YOI' Beginn der eige ntli chen .\ hselz­
bC\\'egun l! zur res ll ose ll Zers törung yo rbereit ete, UIII 
dem Gegner das Yon l'iirlskommen un d d ie Vel'so r­
gun g- se in er I\ n lllpfspi tz('n zu erschweren. Schließlich 
durft e der E ise nbahnpion ier erst dnn ll c1 ie Sprengun­
gen vornehmen, " 'enn der letzte Mann und di e 
letzle Lokomot h 'e die Strec l,e ye l'lassen ll3tten, selbst 
w(' nn der Feind ihm schOll ill1 nü cken sa ß. Der Luft­
kri egse insatz aber gib t dem jungen Nachwuch s Ge­
legenh eit. se in Könn en und sein e Härte schon im 
I [eimatkr iegsgebiet für di e lJC\'o l'sl eil end e Bewährung 
a n (leI' Front unt er Beweis zu stell en. 

Zur Entwicklung des Gasschutzes (5. T eil und S-chluR) 

I' tl der 4. Folge dieser Aufsatzreih e l
) is t gezeig t 

\I 'orden daß d ie Interna tiona le Gasschutz-I{on­
fer e nz in Brüssel grundsätzli ch zwischen ein er 
a ktiven und einer pass iven B evölkerung unter­
schieden und d ie Unters ch eidung ganz besond er s 
und ausdrücklich unter dem Gesichtspunkte des 
individuellen Gasschutzes getroffen hatte. Wäh­
r end s i ch nun die für die aktive Bevölkeru ~g er­
forderlichen Gasschutzgeräte im wesent lJ ch en 
m it denen für d ie 'Wehrmacht deckten.' ergab 
s ich für den Großteil der Bevölkerung, dlC unter 
dem Begriff "passiv" zusammengef~ßt worden 
\\'ar nunmehr die Forderung nach ew ern beson­
der~n für s ie bestimmten Gasschutzgerät. Mit 
diesem Augenblick trat n ebe~ den W eh.rmacht­
und Indus triegasschutz glei chber echti gt der 
V 0 I k s gas c hut z. 

Erschien wohl die Frage ein es V 0 I k s g .a - -
s c hut z g e r ä t e s ber~its zu dem damaligen 
Zeitpunkte besonders drwgend ? - Ihre Be:;tnt­
wortung hing naturgemäß zunach. s t ?avon, ~b. 
wie man sich die Ges taltung des kunftlgen Kri e­
ges, und hi er vornehmli ch die ? es Lt~ftkri eges, 
in Sachvers tändigen- und Lal enkre ~ se~l vor­
stellte. Und gerade in den letzter en , ~h e Imm er­
hin d ie öffentliche Meinung r eprasentJ erte n, war 
festz us tellen daß von allen Bedrohun gen des 
Luftkri eges für das H eimatgebiet ?ie Gasg~fahr 
am höch s ten eingeschätzt und SOl1llt a~ meIs ten 
gefürchtet wurde. Di e Gründe fur ew e solch.e 
Anschauun g wal:en vor al lem a uf psyc.hologl­
sch em Gebiete zu suchen. Durch unzahiIge Ar­
tikel h aUe die auch noch in der !'l~ch,kri egsz eit 
Deutschland gegenüber unfreund.h ch ewgestellte 
WeItpresse immer " 'ieder allf d ~ e , G~f~rn'en. der 
Gasangriffe a u s der Luft fur dI e .Zlvl lbevolke­
rung hingewiesen und geradez.u ewe Psychos~ 
in dieser Richtung er zeugt. Dle Tendenz allel 
d iese l' Z il itungsartik el verfo lgte ein ganz be-

\ 

~timr\1tes Zie l, offens ichtli l:h das ein er weiteren 
Diffamierung Deutschlan ds \I'cge n seiner über­
legenen G!lskri egführun g im W eltkriege, Aber 
daruber 11Inaus war noch e i 11 w eiter er und tie­
fer er Grund für ein solch es Tun vorhanden: man 
~' ückte nämli ch das Gas imm e r wieder deshalb 
In elen Vorderg~:und der Erörterungen, um als 
Verhand lungsobjekt für d ie un ser en Gegnern so 
unbequ emen international e n Abrüstungskonfe­
renzen ein Kampfmittel an der H a nd zu haben , 
das m an zweck s Versch le ierun g w irkungs­
vO,lI cl'cr .Kampfverfahren, wi c z. B. Fliegeran­
grIffe mIt Spr eng- und Brandbombe n, verbieten 
k?n~lte. Als o .nur a uf Grun d di ese r propagan­
(1 ls tJ sch en Beell1fluss un g \\'\.lrde d ie Wirkung der 
Ga~waffe a uf d ie B evö lk erun g im künftigen 
Iül ege uberaus hoch eingeschätzt, un d letzter es 
war schli eßli ch auch de r Grund, warum das auf 
humanitäre m Geb icte führ ende Internati onale 
R~te .Kreuz !n .Genf ein e Sachver s tä nd igen-Kom ­
mI SSIOn ledlg ll ch zur Erörterung cler Gefahren 
des luftchemisch en Iüieges für die Völk er 
EU l'opas nach Brüssel brl' ief. 

Di e gruncl l ege~de ,B edeutung d ieser internatio- l 
na le n Sachve~s tandl gellberatull ge n 1928 in Brüs­
s e i uncl 1929 111 Rom ist ni cht imm er genügend 
crkannt und gewürdig t \vo rd e n2) . Sie erstreckte 
s ich vor allem in zwei Ri chtun gc n: e in mal in der 
grun d~ätz l i cb e n Erkenntni s und Verkündung, 
da~ d l ~ Bedrohung dur ch den kÜl1fti ge n Luft­
kri eg mcht vor a ll em im luftch em isch en Einsatz 
~onclern im Angriff mit a ll en B ombe nar ten ~ 
und hi er vo r a ll em mit Sp ren g- un d Brand­
b?mben - läge, zum anderen darin , claß damals 
el le Be trachtun g de r ch emisch en \\Taffe zum 
ers te ll Male au s der Atmosphäre r ein po liti sch er 

!) .. Ga sss chu.tz un d Luftschulz " 14 (1 9441 103. 
~) .. Vgl. darub er auch G r , m m e: Der Luftschu tz nach d •• , W.II. 

krl .~. . I • .. Ga sschul z und Luft sch ut z" 14 (1944). 
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Behandlungen in das rUhi~er~ Fahrwasser der 
sachlichen Erörterung hlT~e~ngel enkt wurd.~ . 
überaus treffend charakterlSler~e d~r franz~­
si ch e Delegjerte Andre Mayer m sem em V 01 -
trage am 10. Oktober 1930 vo~ der. XIV. ~nter­
nationalen Rotkreuzkonferenz m Brusse~ dIe ~a­
malige Situation mit den 'Vorten : "Hatte sIch 
nur eine einzige Nation mit dieser Frage befaßt 
und' damit begonn~n , ~hre Zivi.~b~völkerung z~ 
schützen, so hätte SIe Sl~h womoghch d~r Gefahl 
ausgesetzt, der VorbereItung des Gaskneges an-
geklagt zu werden." - ._ 

Im übrigen waren si ch di e a~f ~er B~ .. üssel~r 
Konferenz führenden Sachverstan~gen uber ~le 
'Wirkungen aero-ch emischer Angrl!1e auf ~me 
ungeschüt zte Bevölkerung sowohl m . e ~e~tl\:er 
als auch in psychologjscher Ri chtung volhg 1m 
Klaren und unter sch ätzten die letzter en . A';1S­
wirkungen durchaus nicht. W enn auch dIe 1m 
Gasschutzschrifttum vertretenen Anschauungen 
über die seelisch e Beeindruckung des Soldaten 
im I(ri ege durch Gas auseinandergingen und 
kein einh eitlich es Bild er gabenS

) , so lagen an­
derer seits genügend prakti sche Erfahrungen aus 
Gaskampfhan dlungen an de~ Fronten des Welt­
krieges vor, deren sachgemaße Auswettu~g ';1n­
bedingt sicher e Rüc~schlüsse auf kunftl~e 
Kampfstoffeinsätze zulIeß. ~.egte .man nur dIe 
Anwendung der bish er gebrauchhch en Kampf­
stoffe gegen die Bevölkerung zu. G,runde --: neu.e, 
noch unbekannte Kampfstoffe heßel~ SIch .Ja 
nicht berücksichtigen - , so ergaben SIch bereIts 

berlegungen , die gerade in bezug .auf ps~cholo­
gische Wirkung r echt be~enkllch s.tlmm en 
mußten. Ein Einsatz von Relzst~!fen mIt sofor­
tiger Wirkung, wie der von Tranen: und vor 
all em der von Blaukreuzstoffen , war m psycho­
logjsch er Richtung weit mehr zu fürchten als ~er 
von er stickenden Gasen des PhosgentYJls, deI en 
Reiz nicht so stark empfunden , deren Ematmung 
jedoch bei nicht sofortiger Erkennung. und un­
verzüglicher ärztlicher Be~andl,:ng leIch~. zum 
Tode führen kann. Eine emdeutIge A';lfklarung 
und Belehrung der Bevölkerung über dI eses Ver­
halten von Kampfstoffwirkungen erschien den 
Sachver ständigen weiterhin insofern schwier.ig, 
als ja auch mit kombinierten Ka!'Ilpfst<?ffem­
sätzen zu r echnen war. Aber auch dIe zweIfache 
Wirkung des Lostes, des Senfgases, ~ls . Hau~­
und Atemgift, seine Versc~leppungsmogh~hk~Jt 
namentlich in Luftschutzraume konnte SIch m 
p ychologjscher Richtung höchst unliebsam aus-
wirken . 

fOl'del'w1gen beweisen zu wollen, wie dies neuer­
dings behauptet worden ist.4

) 

Ein leistungsfähiges Gasschutzgerät zu er­
schwinglichem Preise gab es damal s noch nicht. 
Die Lösung des Problems, Richtlinien für seine 
Gestaltung auszuarbeiten und sie für die zweite 
Sachverständigungkonferenz in Rom in Vor­
schlag zu bringen, wurde Deutschland über­
tragen. In seinem diesbezüglichen GutachtenS) 
unterstrich der Berichterstatter die Wichtigkeit 
der Preisfes tsetzung für das Gerät mit der Be­
gründung, daß sie ein e ganz wesentliche und zu­
erst zu erfüllende Aufgabe der Kommission sei, 
denn sie er scheine ihm als Richtlinie, die zu­
nächst einmal der gerätebauenden Industrie 
aller Länder gegeben werden müßte, auf daß sie 
den Rahmen ihrer Betätigungsmöglichkeit er­
kennen könnte. W eiterhin empfahl der Bericht­
erstatter dei' Kommi ssion, vorerst von bes timm­
ten technischen Einzelforderungen an das Gerät 
selbst abzusehen und es den einzelnen Industrien 
der Länder zu überlassen , wie sie am zweck­
mäßigsten ein Gasschutzgerät für die passive Be­
völkerung zu dem von der Kommission veran­
schlagten Preisansatz in Form einer Vollmaske 
von größtmöglicher Pol yvalenz und Leistungs­
dauer verwirklichen könn e. Als Mindestforde­
rung an den Filter einsatz bezeichnete er: Schutz 
gegen alle bekannten Kampfstoffe in mittleren 
Konzentrationen sowie gegen nebelförmige Reiz­
stoffe in schwachen Konz entrationen. Dagegen 
sah er von der Forderung einer Schutzleistung 
gegen Kohlenoxyd ab. 

Nachdem die Frage des Volksgasschutzes so­
weit geklärt worden war, ging die Gasschutz­
geräte bauende Industrie der europäischen Staa­
ten an die praktische Verwirklichung. Es zeigte 
sich sehr bald, daß es sehr wohl möglich war, 
bei Massenerzeugung ein brauchbares Gerät zu 
dem vorgeschlagenen Preise6) herzustellen, daß 
man sogar unter dem Richtpreise der internatio­
nalen Kommission bleiben konnte, ohne der 
Schutzforderung Abbruch zu tun. Die in 
D eu t sc h la nd an dieses Gerät gestellten 
Schutzforderungen waren nachstehende7) : 

Aber noch sehr viel bedenklicher als diese 
plychologischen Aus~rkungsm?glichkeite~ er­
schienen die pathologIschen W1rkungen emge­
setzter Kampfstoffe auf die ungeschützte Zivil­
bevölkerung, und aus dieser Erkenntnis heraus 
erwuchs in ers~r Linie die Forderung, der. ~e­
völkerung einen Gassc~ut~ zu geben .. FreIlIch 
er schien es der Komm1sslon bereits .. I? Anb.~ 
tracht der erheblichen Ko ten unmoghch, fur 
jeden Zivilisten eine hochwertige Gassc~utzau~­
rüs tung vorzusehen, dafür aber mußte em Gerat 
gefun den werden, das ihm wenigstens .. für eine 
gewisse Zeit ausreichenden ~ch,:tz gewahrte und 
trotzdem im Prei e erschwmghch \,:ar. Betont 
sei. hier ausdrücklich, daß der GroßteIl der Sach­
ver ständigen auf der Brü seler Konferenz dem 
Gedanken des Volksgasschutzes g~d~ätzlich 
positiv gegenüber stand u~d auch mc~t 1m en~­
ferntesten daran dachte, dI e ndurchfuhrbarkeIt 
eines solrhen Schutze durch übertriebene Geld-

1. Der durch die deutsche Volksgasmaske ge­
botene Sc hut z muß gegen alle bekannten che­
mischen Kampfstoffe in den Konzentrationen, die 
praktisch in Betracht kommen, ein unbedingt 
verläßlicher sein. Der Bevölkerung aus psycho­
logjschen Gründen eine "Beruhigungsmaske" zU 
geben, deren tatsächlicher Schutz jedoch unzu­
reichend ist, kommt für Deutschland keinesfalls 
in Frage. 

2. Die Ver pas s u n g s m ö gl ich k ei t muß 
sehr leicht und außerordentlich weitgehend sein, 
denn der gasdichte Sitz der Maske muß auch 
ohne umständliches Verpassen geWährleistet 
sein, und außerdem soll sie owohl dem ABC-

3) Vgl. darüb er auch Ha n s i i an : Der chemische Kri eg, 3. Aufl . 
S. 249 11. 

t) G r i m m e : Der Luftschutz nach dem WeltkrieQe. In "Gasschutz 
und Luftschutz" 14 (1944) 24. 

5) H ans I i an: L'appareil de protoction contre le, gaz a I' usage 
de la population civile . Rapport prhente A la lJ ieme Session de la 
" Commission Int ernati onale d'Expert , pour la Proleelion d es P02.ulations 
civiles contre la Guerre chimique. Rome 22.-26. April 1929. Deutsc~e 
Veröflentlichun g' unter "Die Volk,gasschutzmaske" in der "Zeitschrift 
für das gesamte Schieß- und Sprengstollwesen mil der Sonderabteilung 
Gasschutz" , München, 24 (1929) 188. 

ft) " Gasschutz und Luftschutz" 14 (1944) 104. 
7) Mi el e n z: Die deutsche Volksgasmaske . In "Gasschutz und 

Luftschutz" 7 (1937) 157. W issenswertes von der Volk.gasmaske.~ In 
"Gasschutz und Luftschutz" 7 (1937) 190. Fluchtgeräte. In "vas­
schutz und Luftschutz" 9 (1939) 46. V gJ. ferner die V eröllentlichun.~ 
des gleichen Verfassers in .. Blätter des Deutschen Roten KreuzeS 
1937. S. 432. und seine Arb ei t : Heeresgasmasken und Volksgasmasken 
in .. VOI . Zeits chrift des Verei ns Deutscher IOllenieure" 81 (1937) Nr . 44 . 
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Schützen als auch dem Envachsenen verpaßt 
werden können. 

3. Das T rag e n der Maske muß jedem mög­
li ch sein - auch ohne besondere Ausbildung und 
übung, damit sowohl I{inder als auch alte Leute 
sich ' ihrer bedienen können. 

4. Der Pr eis der Maske muß trotz der Her­
stellung aus hochwertigen Rohstoffen, die eine 
lange Lebensdauer erwarten lassen, so niedrig 
sein, daß jeder Volksgenosse sie erwerben kann. 

Vor allem aber wurde auf 'deutscher Seite ver­
langt, daß die Schutzleistung des Filter der 
Volksgasmaske, was die Höhe der Kampfstoff­
konzentration anbelangt, die gleiche wie für den 
aktiven Luftschutz sei. Lediglich hinsichtlich 
der mengenmäßigen Aufnahmefähigkeit wurde 
ein Unterschied der auch im internationalen Be­
schluß zum Au~druck kam, unter dem Gesichts­
punkte zugelassen, daß der .volksgenosse ~anz 
andere Möglichkeiten habe, sIch der gashaItIgen 
Atmosphäre zu entziehen, als der Mann des 

. aktiven Dienstes, der seine Tätigkeit in kampf­
toffhaltigel' Luft fortsetzen muß. 

Die vors tehende Bedingungen erfüllende 
V 0 I k s gas m a s k e V M 37 sowie der ihr zu­
gehörige VM-Filtereinsatz sind von berufener 
Feder in dieser Zeitschrift beschrieben worden7

) . 

Ein Eingehen auf ihre äußere und innere. <!e­
staltung erübrigt sich somit, und ~:ur em~ge 
charakteristische Merkmale des Gerates selen 
hier noch einmal vermerkt: Der bei geringer 
Höhe verhältnismäßig breite Filtereinsatz besitzt 
infolge dieser Formgestaltung einen auffall~nd 
nie.drigen Atemwiderstand, ohne daß se~ne 
SChutzleistung gegen gas- und schwebstoffa.rtlge 
Kampfstoffe geringer als der von andere~ Fllte~­
einsätzen mit höherem Atemwiderstand 1St. DIe 
Erfüllung dieses Erfordern.isses ~~ar im Interes.se 
der Kinder die AtemwIderstande sehr VIel 
weniger lei ~ht als Erwachsene zu ~berw.inden 
vermögen, geboten. So durfte d.er ~.Iltere.~nsatz 
für a lle drei Maskengrößen, dIe fur M.ann~r, 
Frauen und Kinder vorgesehen waren, emheIt­
li ch der selbe bleiben. Die begrenzte Zahl von nur 
drei Größen wurde dadurch ermöglicht, daß zu­
nächs t verstellbar e Kopfbänder ein sicheres Ver­
pas en bei jeder I{opfform und Kopfgrö~e der 
betreffenden I{ategorie gestatteten, auf dIe man 
jedoch später unter Zugru.ndel e~ng gem~chter 
Erfahrungen in den meiste~ Fallen ,YerZlchten 
konnte8). Ein richtig verpaßtes Gerat .erlau?t 
seinem Träger einen vielstündigen Aufenthal.t m 
kampfstoffhaItiger Luft und i t auf Grund semes 
niedrigen Beschaffungspreises von nur 5,- RM. 
a ls außerordentlich wohlfeil anzusprechen, na­
mentlich wenn man in Betracht zieht, daß seine 
Fertigung über 200 ver schiedene Arbeitsgänge 
und Prüfungen erforderli ch macht. 

Im Laufe der Kriegsjahre hat die deutsche 
Volksgasmaske verschiedene äußerl~che Ab­
änderungen erfahren, ohne daß durc~ ~le a~ dem 
Grundprinzip und der Leistu~gsfahlg~eIt der 
Maske gerüttelt worden wäre. Eme Bewahrun~­

.probe gegen chemische Kampfstoffe br8:uc~te s!e 
bisher nicht abzulegen, ~ohl aber hat s.l e SIch In 
unzähligen Fällen als em unentbehrlIcher , zu­
verlässiger Helfer und Freund d.es Selbst­
schutzes bei der B ra n d b e kam p fun g 
erwiesen und hi erbei gezeigt, daß sie gegen 
Brand- und Rauchgase in ausreichender W~i e 
Zll scl1titt;en ve rmag. A I ~ Volksga maske dIent 

s ie heute der gesamten deutschen Zivilbevölke­
rung, also in er ster Linie dem deutschen 
Se I b s t s c hut z, darüber hinaus den Bel' e i t­
s c h a f t s - und Erg ä n z u n g s k räf t e n im 
E I' W e i t e r t e n Se I b s t s c hut z sowie im 
W e r k I u f t s c hut z. 

Bereits 1928 in Brüssel war erkannt worden, 
daß .. der Gasschutz der sogenannten "aJ,<.tiven" 
~evol.k erung be~onders hochwertig sein muß, um 
Ihr em e unbehmderte Betätigung in der ver­
gas ten und vergifteten Zone zu ges tatten. Wenn 
auch. heute di e ~:griffe "aktive" und "passive" 
~evolkerung. als ,lan/?st überholt abgetan, ja 'auch 
m sofern unrI chtIg smd, als die pass ive Bevölke­
rung inzwi schen aktiviert worden ist und im 
Selbstschutz grundsätzlich die gleichen Auf­
gaben wie die aktive Bevö lkerung erfüll en muß 
so is t doch die Differenzierung der beiden Kate~ 
gorien bezüglich ihrer persönlichen Gasschutz­
au rüstung in fas t allen Ländern befolgt worden. 

So entschloß man sich auch in Deutschland 
füt' die Organ e des behördli chen Luftschutze~ 
ein e besonder hochwertige Gasschutzmaske vor­
zusehen, und schuf ber eits in den Jahren 1933/34 . 
für die "im zivil en Luftschutz tätigen An­
ge hörigen des Si c her he i t s - und H i I f s _ 
die n s te s sowie des Wer k I u f t c hut z e s" 
ei ne Einheitsmaske, die sogenannte S - M a s k e 
die eine wahlweise Verwendung eines hoch~ 
wertigen Filters, des S - F i I tel' s, oder eines 

auerstoffschutzgerätes gestattet. Auch bei 
diesen Ga schutzgeräten erübrigt sich hier 
ein Eingehen auf ihre äußere und innere Fortn­
ges taltung, da hierüber in tdi ese-r Zeit chrift 
eingehend beri~htet~vorden ist9). Neben der Eig­
nung ~er Gerate fur Luftschutzzwecke spielte 
auch dIe Frage der Ein h e i tl ich k e i teine 
erhebliche Roll e10

) und führte nicht nur bei den 
Filtergeräten, sondern auch bei den Sauerstoff­
schutzgeräten . zu einem Einheitsmodell dem 
Heere s atmer ll ) . ' 

Bei bei den Geräten, S-Maske und Heeresatmer 
sind grundsätzliche Veränderungen seit ihre; 
Einführung unterblieben, lediglich an der Ver­
be serung der Schutzleistung des S-Filters wurde 
ständig weitergearbeitet. In allen Fällen wo die 
Geräte für ' die Bekämpfung der Auswi;kungen 
von feindlich en Fliegerangriffel1 ' Verwendung 
fanden, haben sie sich vorzüglich bewährt und 
zu keinerlei Beanstandungen oder Klagen Anlaß 
gegeben. -

Betrachtet man die vorstehend erörterte letzte 
Entwicklungsperiode des Gasschutzes, so er­
ke~111t man, da~ auch s i ~ sich auf den im Welt­
knege erstmalIg hergestell ten Geräten aufbaut 
und d.aß ~undsätzli~h neue Gesi,chtspunkte bis­
her mcht m Erschemung getreten sind. Damit 
ist jedoch keineswegs gesagt, daß die Entwick­
lung des Gasschutzes als abgeschlossen gelten 
darf. Dies i.s t nur insofern zutreffend, als der 
Gas chutz dIe heute an 'ibn gestellten Anforde­
rungen voll und ganz erfüllt und neue FOl'de­
rungen bisher an ihn nicht herangetreten sind. 

8) Mi e i e n z: Verpassen von Volksgasmasken. In Gasschutz und 
Luftschutz" 9 (1939) 270. " 

9) M i e ie n z: Die S-Maske. In "Gasschutz und Luftschutz" • 
(1 934) 94 . S-Maskc und Sauerstollscbutzgerät. In Gasschutz und 
Luftschutz" 5 (1935) 183. " 

10) M i e i e n z: Ei nheitsgeräte im Luftsc.hutz In Gasschutz und 
Luftschutz" 7 (1937) 266 . • " 

U) D r ä g' er: Der Hee resa tm er. Das Iiinheitsmodel1 des Sauer­
s tollschutzgerä tes für den zivilen Luftschutz. In " Gasschutz und Luft­
sc.hutz 7 (1937) 268. - H a ase - L a m pe : Gebrauch des Heeres­
atmers. In "Gasschutz und Luftschutz" 8 (1938) 330 und 9 (1939) 82. 
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Vormilitärische Gasabwehraushildung. 11. Teil 1) 

Oberleutnant Albert Donl e, z. Zt. Im Feld e 

Die KrIegswaffe ,,Luftkampfstoff". 

E!! i!!t da!! Ziel der Waffe "Kampfstoff", den F eind 
zu. verwunden und da mi t ka mpfunfä hig zu m ac hen . 

Wie das Gewehr durch sein. Geschoß, die Gra na te 
durch Splitter , di e Na hkampfwa ffe durch Hieb oder 
Stich Verl etzungen des menschlich en Körpers her vor ­
rufen; so richtet die W a ffe .,Luftkampfsto ff" ihre 
Wirkung vornehmlich gegen die lebens- und kampf­
wichtigen inneren Körperorgane. Das 'Wor t "Luft" 
im Namen "Luftkampfstoff" verrät uns dabei, daß es 
der W eg über di e Atemluft ist , a uf dem diese 'Va ffe 
an ihr Zi el hera ngela ngt. 

Nun ist di e Za hl der Stoffe, die di e inneren Organe 
des menschlichen Körpers schädigen k önnen , an sich 
!!ehr groß. W enn \\'ir e inmal Gelegenheit haben, un s 
in einer Apotheke odel" einem Laboratorium solche 
schädlichen Stoffe zeigen zu lassen , und wenn unser 
Blick dann auf Pulver , Kri stall e und Flüssigkeii en 
fä llt, so wird uns ohne weiteres kl a r , da ß wir diese 
Stoff e in ihrer a ugenbli cklichen F orm ni cht eina tmen 
können . Dazu ist es vielmehr erford erli ch. da ß m an 
!!i e unter die Atemluft mischt. 

Prüfen wir einmal, wie ein Stoff , der s ich un ter di e 
Luft mi!!ch en ließe, wohl bescha ffen sein müß te. 

Sicherlich h aben wir es schon erl ebt, da ß m an in 
der Küche vergessen h a tte, den Leuch tgashahn zu 
schließen . Das Erg.bnis war , da ß man das ausge­
strömte G a s sehr ba ld in der ga nzen Wohnung r och . 
Wodurch und auf welchem ' Vege wurde n ü n di eses 
Gas so schnell und so weit in di e Luft ver te ilt ? 

Wir kommen hiel' einem Naturgeschehen a uf di e 
Spur. das man ,.Diffu sion" nennt. Es ist di e Eigen ­
schaft aIJer Gase , sich 5elbständig solange mitein ­
andel" zu vermischen , bis sie sich völlig gleichmä ßig 
ineinand er verteilt haben . Auch die Luft ist e in 
solch es Ga s oder richt iger ein Gemisch ve rschiedener 
Gase, un te r denen sich a uch der lebensnotwendige 
Sa uer sto ff befind et. W enn nun ein weiteres Gas, wie 
in unser em Beispiel da s Leuch tgas, frei hinzu triti , 
dann vermi sch t es sich ebenfa l1 s sofort mi t der 
Atemluft und fügt sich dem schon vorhandenen Gas­
gemisch a ls weiterer Bes tandteil bei. 

Al s Luftkampfstoffe eignen sich a lso in erste r Lini e 
wirksame Stoffe in gasförmigem Zu stand! 

Eine E in!!chrä nkung mü ssen wir a l1 erdings hierbe i 
machen : 

Betrachten wir einmal einen Luftbal1 on. Wir 
wis!!en, daß er mit einem Ga s gefüll t ist, das leich ter 
als die Luft ist und das desha lb bochsteigt. Der da ­
bei entstehende Auftri eb ist so krä fti g, da ß er den 
Ballon, ja soga r den Korb und zusätzliche Lasten mit 
emportragen kann . W enn wir uns di eses leicbte Gas 
nun noch von der ihm a ufgebürdeten Last befreit 
vorstellen , dann können wir uns denken , wi e schnell 
e!! nacb oben steigen und ver SChwinden wird. 

Denken wir uns ein solches Gas a ls Luftkampfst off 
verwandt. Es würde doch zweifell os, ka um frei­
gegeben, sofort nach oben steigen, bevor es Mund 
und Nase des Gegners überhaupt erreicbt hä tte und 
wär e al so a ls Luftkampfstoff ungeeignet. ' 

Somit gela ngen wir zu der Erkenntnis : Gasförmige 
I{ampfstoffe müssep schwer er a ls Luft sein! 

Sind e!! denn aber tatsächlich nur die Gase . di e 
!!ieh gut mit d4H" Luft mischen lassen, ja sOi a r sich 
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ganz sel bsttät ig ohne un!!er ZlItun in der Atmo!! ph ä re 
\'er teil en ? 

Stell en wir einmal zu r Prüfung d iese l' Frage eine 
kI em e Schü ssel mit '"VasseI' a uf den Ti sc h. W enn 
wil" uns ein paa r Tage später nac h ihr Ilmschell . 
werden .wir feststell en , da ß ihr Inh a lt wcniger ge­
worden ?st, und nach einer weiteren Zeits pa nne wird 
das Gefa ß ganz leer sein. W o ist denn el as Wasse r 
hingekommen ? Hie l" treffen wir a uf einen weit er en 
,1 ~t l11"vorgang : Viele F I ü s si g k c i t e n h a ben die 

1~ l gensc haft , mi t der Zeit in gasförmigen Zu s a nd 
llberzuge hen. Ma n s prich t a bcI' hier ni cht von .. Gas" , 
sonq,ern von "D a m p f" und nenn t d iesen Vorgang 
\'e rdam pfen oder verdun sten. 

Diese r I?a mpf. dei" a us den Flüssigkeite n entsteh t. 
verha lt Sich wi e ein Gas : d. h . er \' Cl'mi scht sich 
se lbstä ndig und ohn e un ser Zu tun mi t der Luft . 
Wenn zum Beis piel eine Lokomoti ve Dam pf auS­
st romt, 0 "verfI iegt" er , teilt sich in dCl' LI mgebende n 
Luft a uf. vermisch t ich mit ihr. Den bi sher be­
k~nnten Gasen. die schwere r a ls Lu ft s ind . können 
wir a l s~ als. we iter e zu Luftkampfstoffen gee ignete 
Stoffe di e Da mpfe ei er Flüssigkeite n zur Seite s tell en . 

.Trotzdem aber ist di e Za hl der S toff c, elie di e Be­
d.1I1gung ,.s.chwe rer a ls Luft" erfüll en und a ußerd em 
em e a usreIchende ' Va ffen wirkung h aben a lso ent­
sprechende Schäden her vorrufen, n icht g;'oß. 

'"Ver ich abe~ die h eutige Bewa ffnun g unse rel' 
W ehrmach t. a nSIeh t, erblick t eine Vi elfa lt ve rschi e­
dene: un? .lmmer wieder neuer W a ffen . Diese Viel­
fa~ t l ~t n otJg und zw~ckmäßi g. Sie gestattet es der 
fem~hch en Abwehr DIcht , sich auf di e Bek ämpfung 
\ erem.zelter Waffengattungen zu beschränken und . 
zersphttert damit ihre WI'rkung S .. " Ich . 0 war e es a. 
sehr wertvol1 , wenn es m öglich wä rc übe r di e be-
gr~nzte Zahl di eser Luftkampfstoffe ' hina u s noch 
\~el t ere a~d ers !l'eartete und ander s w irkend e zu be­
s itzen. DIe Erfullung dieses 'Vunsches ist m ögli ch . 
Von feststeb.enden Grundsätzen . wie Giftigkeit und 
vO~" alJ ~~ .MIsc~barkeit mit der Atemluft, k onnte da­
beI naturhCb DIcht a bgegangen werden. 

~erl egen wir uns weiter folgenden Gedankengang : 
WJJ.~ ~ehm en einen Brocken , ein handfestes Stück 
schadlg~nde~ Sto~es. Daß m an einen solch en f es t e n 
S.to ff .mch t m, die Luft "mischen" kann. ist offen­
Slch tlJ ch: Nun denken wir uns di esen Bl ock ha lbi er t. 
? a nn. belde Hä lften wieder halbier t und so for t bis 
I~ . dI e. Unendli chkeit. Dabei würd en di e einzeln en 
~ elle Immer z.a hlreicher und imm er kl einer. ul1d 
lr?,endwann wurden wir erreich en , da ß di ese Ein zel­
te llchep nurmehr feine Stäubchen sind, d ie kaum 
no.~h em nennenswertes eigenes Gewicbt haben. Di e 
Staubc~ en werd en siCh zwa r nich t von selbst mi t der 
L~.ft ~DJsc~ en , wür de aber ein hilfreich er Wind stoß 
Plotzhch. m sie hineinfahren und sie hoch bla sen, 
dann wurden sie bestimmt nicht augenbli cklich zu 
~oden fall en. sondern auf Grund ihres so sehr /!e­
~"mgen qe wichtes eine m ehr oder mind er lange Zeit. 
l~ der " Luft. sch.weben bleiben , sich er so lange, da ß 
~m dOJ t .befmdh cher Mensch eine ganze Menge von 
Ihnen mIt der Luft zu ammen einatm en würde. 

.. ,"":ir kennen da.für zahlreiche Beispiele a us dem 
t~gh ch en Leben , dIe un s zum Teil r echt un angenehm 
smd . W enn un s zum Beispiel auf trock ener Land-

I) J. Teil v~1. .. G.ss c~ulz u.ti Luft schutz" 14 (1944) S. 7 unti 31. 



st raße ein ]üaf'l\\'agen überholt und dcr Fahrt\\~ind 
den Staub der Straße hochwirbelt, 0 hüllt un s dIese 
Staubwolke eine Zeitla ng völlig ein und wir sin.d 
gezwungen, di esen Staub einige Atemzüge lang m.Jt 
einzu atmen. Es dau ert allerdings nur kurze Zelt. 
da nn senkt sich dieser Straßenstaub wieder zu 
Bod en denn se in e Einzelteilchen sind immer noch 
recht ~l'Ob. \;Venn wir dagegen einm al im Zimmer ~n 
e inen Sonnenstrahl hineinsehen, der durch em 
Fenst er fä 1It. so sehen wir darin ganz feine Sonnen­
stäubchen tanzen , stundenlang, ohne herunterzu­
fall en . Wir sehen also. daß di e Zeit, \I'ährend der 
dieser Staub schweben bleibt, von der FeinheIt der 
Ein7.el1eilch en abhängt. 

NUll bmuch en di ese Einzelteilchen aber keines.we.gs 
fe ste J(örperchen zu sein , Auch wenn sie aus Flu S.S lg­
keit.en stammen. di e in kl eine Tröpfc~ en ze rs~aubt 
s ind , werden di e einzelnen Tröpfchen Je nach I.hrer 
Kl einh eit lä ngere Zeit in der Luft sChweb~n b!Clbe.n. 
\Vir kenn en dafür ein Beispiel, bei dem \\"11' ?'I e e III 

di e Luft gemischten fe inen schwebenden Tropf~h en 
recht gern mit einatmen: Pa rfüm,. d~S durcll em en 
Zerstäuber in eine feine Wolke wmzlger Tro~fC h ~n 

t " I' h Nebel ISt eIn versprüht v,lIrd e, Auch der na ur IC e . 
Beispiel für solche in der Luft schwebenden kIemen 
Tröpfchen. 

\;Venn mam also einen festen od er flü ss igen Stoff 
so fein zerteilt , daß di e Einzelte il chen ode~' Tro?fchen 
. ehr klein werden , da nn halten sich dIese mfolge 
ihres geringen Gewichtes e iI~ e Zeit, lang sChweben~ 
in deI' Luft und müssen in dI esem Zustand von ~ O l t 
befindlich en Mensch en mit eingeatmet werden . DIese 
Stoffe nennt man Sc h w e b s t 0 f f e. 

Damit s ind uns nun alle Formen , in denen Luft­
kampfsto ffe auftreten können , bekannt. 

Durch Vornahme einfach er Versu che wird un!! alles 
noch k larer werden: 

1. Wir nehmen ein Gefäß mit Was!!er .und ge~en 
Rotwein dazu. Beide Flüssigkeiten vermls.chen SIch 
I b' ·t· der und gehen von elbst mcht mehr 
(a el ml eman ' . . ' G I't der Lu ft 
auseinander. So mischen SIch dI e ase m . 
ebenfalls, ohne sich je von selbst wieder aus Ihr ab-
zllsondern. 

2. Nnn \,'erfen wir ein Stück Zucker !n ein and eres 
\;Vasse rglas, \;Vir können beobachten. wIe das Zu.cker­
stü ck zunäch st Ruf dem Bod en des. Glases I I ~gen 
hl eibt \\'ie aber haie}. ,.Schlieren" \"on 1hm aufstCl.gen 
lInd '~: i e es langS:lm immer k lein er wi~d. Von sem er 
Obel'fl äche lösen sich Teilchen um Teilchen .ab und 
vermischen sich mit dem \;Vasser, ohne SI C~ von 
se lbst wieder vom W asser zu trennen. So ~Isch en 
s ich di e von allen Flü sigkeiten aufste lgen~en 
D ft '1 hen mit der Luft ' ohne wieder aus Ihr 

amp el c ' . I 't lb t immcI' herauszugehen , während die FlÜSSIg {eI se s 
weniger wird . 

3. Nun schütten wir e1\l'8S ganz feinen Sand in das 
Wassergefäß. Er legt sich a lsba ld auf d ~n Gru~d des 
Gefäßes und vel'mischt sich von selbst mc~t mI t dem 
Wasse r. W enn wir ihn a ber dllrch 1 mru.hren a~ f­
wirbeln. dann verteil en sich di e SandtelIchen Im 
\;Vasser und bleiben eine Zeitlang d?rt schwebe~l. 
Sobald das Wasser sich wi eder beruhIgt , s~tze n sI e 
s ich aber erneut a.m Bod en ab . sofern nich~ eID e nell e 
B des Wasser s sie wieder aufWIrbelt uno ewegung . h d' 
ihr Absetzen verhindert. So verh~l1en ~IC . le 
Schwebstoffe in der Lu ft. Sie. se tz~n SIch beI ~uhlge~ 
Luft von selbst aus ihl' ab. DI es WIrd aber meIst sehl 
lange dauQrn , da ja diQ unI! umi"ebendQ Luft so gut 

" 'ie ni e ganz ohne Bewegung ist und a lso di e Schweb­
stof"fteil rh en immer wieder hochgewiI'belt werden. 

l\" achd em wir nunmehr die Luftkampfstoffe in 
ihren Er s c h e in u n g s f 0 r m e n kennen, woll en 
,,' ir un s nachsteh ender Frage zuwenden : 

Wie wirkt die Waffe "Luftkampfstoff"? 

Auf dem Wege mit der Atemluft kommen die ein­
geatmeten Luftkampfstoffe an einer ganzen Reihe 
von Organen und empfindlichen Einrichtungen un­
se res Körpers vorbei, deren Schädigung uns behindern 
oder gefährden würde. 

Aber wie wir zur Heilung und Pflege erkrankter 
Organe unseres Körpers nicht eine bestimmte Uni­
\"ersalmedizin haben , sondern für jedes Organ 
immer wied er ein an deres Medikament brauch en , 
so gibt es auch k einen eigentl ichen "Universal ­
kampfstoff" , sond ern wir tl aben einzelne Gruppen von 
Kampfstoffen zu unter scheid en , di e ihren Angriff je­
weil s gegen ein ganz bes timmtes Organ , gegen ge­
\I'isse lebenswichtige Teil e unseres Körpers rich­
ten. Sie wollen wir nun n acheinander betrachten, 
und Z\\"IW in der Reih enfolge, in der der AtemluH­
strom den von ihnen gefährdeten Körperteil erreicht. 
Die Luft umspült außel' der Haut zuniichst ein 01'­
g-a n , au f dessen Schiidigung es eine bestimmte Art 
\"on Lu ftkampfsto ffen abgesehen hat: di e Au gen. 
\Venn llnter der Einwirkung dieser Stoffe di e Augev 
pl öt zli ch . tark zu brennen anfa ngen und sich mit 
Trä nen füll en, so daß das Gesichtsfeld verschwimmt. 
dann ist di es natü rli ch für den !< ämpfer eine starke 
Behind erung und dieser Kampfstoff hat seinen Zwecl{ 
erfüllt . Diese Luftkampfstoffe, die es auf die Augen 
abgesehen h ::tben , heißen "A u gen r e i z s t 0 f f e". 
Ihre \Virlnmg ist uns a us dem täglich en Leben , wenn 
a.uch in schwä cherer Form, bekannt. Wir erl eben sie, 
wenn wir Zwi ebeln schneiden. Derartige T r ä n e n­
gas e yer\\"end et ma.n in einigen Ländern zu poli­
zeilichen Zweck en . So \I'erden in Amerika Massen­
a.nsammlungen und Demonstrationen damit zer­
streut, weM diese Reizstoffe nur di e erwähnte un­
a ngenehme lind hind ernd e Wil'kung haben, ohne je­
doch tödli ch Z1l sein oder bl eibend e Körperschäd en 
her vonllfen, Augenreizstoffe sind also verhältnis­
mäßig harmlose Luftk::tmpfstoffe, die nur behindern 
lind deren Wirkung alsbald wieder völlig abklingt. 

Di e nächsten KörpersteIl en , di e di e Lu tkampfstoffe 
a uf ihrem \'-' ege mit der Atemluft berühren, sind die 
:\ase lind deI' Rachen , Auch für sie gibt es eine be­
st immte Sort e von LlIftkampfstoffen, di e dort eine 
II nangenehme und hinderliche Reizwirkung hervor ­
rllfen. Sie heißen da her "N as e n - und Ra c he n­
I" e i 70 S t 0 f f e". Ihre lokale Wirkung ist, ä hnlich wie 
ci ie der Augenreizstoffe, ledigl ich u na n gen eh m 
llncl 11 i n d e r li c h , aber ~i cht tödlich, und sie l'1.lft 
auch kein en bleibend en Körperschaden hervor. Sie 
besteht in Hll stenreiz, auch Brechreiz. Druck auf der 
Bru st und a.nderen zwar im Augenblick sehr lä stigen 
Erschpinllngen , di e aber ehenfall!! wieder restlos ver­
geh en, 

Die ~asen - lind Rachenreizstoffe. die im allge­
meinen Schwebstoffe sind, haben aber noch eine Be­
sond r rh eit ,. di e es bei der Abwehr zu beachte~ gilt. 

Zllm Verständnis ein Vergleich: Wenn wir ein 
Stück ZlI ck er auf die Zunge legen, so bemerken wir 
zirniirh st k einen süßen Geschmack, denn der feste 
Zu ck er ruft k eine Geschmackswirkungen hervor. 
P.I'St, wenn er sich im Speichel löst. kann er in seinem 
jetzt flü ssigen Zl1stand Geschmackseindrücke aus­
lösen. 
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Ganz ä hnlich können wir uns die SCh Oll angedeu­
tete Eigenart der Nasen - und Rachenreizstoffe vor­
stellen. Sie mü ssen sich er st in der im Nasen- und 
Hachenraum angetroffenen F lüssigk eit aufl ösen, be­
yor eine Wirkung zu bemerken ist. Man hat a lso 
schon eine gewisse Zeit diese Sto ffe eingeatmet, be­
vor man die ersten vVirkungen verspürt. Auch wenn 
weiterer Kampfstoff , zum Beispiel nach Durchfüh­
rung der nötigen Schutzma ßnahmen, nicht m ehr 
eingea tmet wird , so wird der zu vor "aufgehäufte" 
Kamp fstoff ,\'eiter "aufgehraucht" und wirkt a uch 
nach Einleitung yoll wirksamer Schu tzmaßnahmen 
noch etwas nach. 

Der weitere Weg der Atemluft und mit ihr w ·· 
sammen der Luftkam pfstoffe führt nunmehr in die 
Lunge. Die Lu ftk ampf toffe, di e dort wirken , sind 
nicht nur behindernd und unangenehm, wie die bis­
her besproch enen Reizs toffe, sondern sie sind gefähr­
lich und bedrohen das ~eben und die Gesundheit 
de sen , der ni cht gelernt h a t, sich ihrer zu erwehren. 
Mi t diesen Kampfstoffen wollen wir uns, ihrer Be­
deu tu ng entsprechend , eingehender befassen. 

Um ihre vVirkung versteh en zu k önnen, ist es 
nöt ig, da ß wir einmal den Apparat nä~er betrach ten, 
den unsere Lunge im Gesamtmech a11l smu s unseres 
Körper darstellt und auf den die Wirkung dieser 
Kampfstoffe ja abzielt. 

Die Lunge di ent zur Atmung. Dorthin geht die 
fr ische Ateml u ft und von dor t kommt sie verbrauch t 
zurück. Wozu aber geschieh t das und was geh t in 
der Lunge vor sich ? 

' '''ir können unsere Lunge ihrer Funktion nach 
gleich setzen mi t der Lu ftkl appe am Ofen oder mit 
dem Luftansaugstu tzen a n einem Verbrennungs­
m otor . Denn in der Tat stellt un ser Körper eine sinn­
volle Maschine dar ,-di e in ihrem Inner en durch Ver­
brennung Wä rme und Bewegungsenergie erzeugt. 
' '''enm wir einmal Fieber messen , dann sind wir uns 
bewuß t, daß wir "n ormalerweise" eine Temperatur 
von 37 Grad im Inneren unsere KörperS.haben , also 
eine \Värme, die meist >"eit übel' der Temperatur der 
Außenluft liegt. 

Zu jeder Vel'brennung aber braucht man zwei 
Dinge: Brennstoff und Luft. Wie wir dem Ofen 
l<ohlen zuführen , wie wir einen Motor mit Benzin 
speisen, 0 führen wir unserem Körper in G es~alt 
der Na hrung die notwendigen Brennstoffe zu. Vlel­
leich t haben wir schon einmal gehört, daß m an 
unsere Nahrung nach W ärmeeinheiten , nach ,,!<alo­
rien" berechnet. Wie wir fern er im Ofen für "Durch­
zug,· 'sorgen müssen , wenn das F euer nicht ausgehen 
soll, wie der Motor mit Zischen in seinen Vergaser 
Verbrennungsluft einsa~ gt, so braucht au ch unser 
Körper unun terbroch en Zufuhr frisch er Luft oder 
rich tiger eines Bestandteils der Luft, des Sauerstoffs. 

oUn er e Lunge hat nun die Aufgabe, diesen Sauer­
stoff der Atemluft zu entnehmen . Von dort muß er 
dann weiter in den Körper hineingelangen, wo an 
zahllosen Stell en diese Verbrennung - wir nennen 
sie ,Stoffwechsel" - stattfindet. Dazu verfügt der 
Körper über eine "Trägerorganisation", die den 
Sau erstoff in der Lunge empfängt und ihn dann den 
Verbrennungsstellen" zuführt: Der selbe Träger­

dienst nimmt auf dem Rü ckweg in die Lunge dann 
gleich die Abba ustoffe mit, die bei jeder Verbrennung 
eilltstehen und di e wir bei Ofen und Motoren durch 
Kamin und Auspuff entweich en sehen. Diese Abbau­
s toffe werden dann durch die Lunge ausgeatmet und 
g-egen frisch en Sauerstoff umget.auscht. Diese Träger­
organisation ist das Blut; Vom Herzen durch den 
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Körper gepumpt, ue" 'egt e~ ~i c h in unun te rbrochenem 
Kreislauf von der Lunge in dem ga nzen Körper und 
von dort wieder zurück, in unaufhörlichem ' Vechsel 
Sauer sto ff zu den Verbrennung stellen t rage nd und 
Abgase zurü ckbefördel'l1 d. 

Die Eimich tung in der Lunge, die dem " 'a ndel'll­
den Blu t di e Abgase abnimm t und el en Sa uerstoff 
aufl ädt, sieh t etwa folgenderm a ßen a us : Di e Adern , 
die das Bl ut leiten , verästeln s ich in der Lunge zu 
immer feineren Äderchen, bis sie schließlich in der 
Wand der Lungenbläschen als fein ste Röhrchen yon 
der diese erfüll enden Luft n llr noch durch eine un­
endlich dünne Hau t getrenn t sind . Diese Hau t läß t 
zwar keine Flüssigkeit hindurchtreten, 0 daß das 
Bl ut in den Äderchen verbleibt, sie ist a uer fü r Gase 
durchlässig. So treten die Abgase durch di ese feinen 
vVände hera us und mischen sich unter d ie Luft, die 
ausgeatmet werden soll. Auf diesem W ege \' er19ssen 
s ie dann den Körper. Im Au stau sch gegen s ie tritt 
der Sa uer sto ff , den die . eingeatmete Luft mit s.ich 
führ t, durch die Wand in das Innere der Äderchen , 
die sich wieder zu starken Blutadern verein igen , und 
wird yom Blu t mit- in den Krei lauf genommen . In 
dieser Ar t a r beitet der Orga nismus "Lunge" beim 
gesunden Men chen , bei dem keine Grü nde für Stö­
rungen vorliegen. 

Durch den Ein satz bestimm ter LUflka mpfstoffe will 
der F eind nun den sinnreich en Mech an ismu s. den 
unsere Lunge darstellt , zer stören und dadurch unsere 
Kampfunfähigkeit herbeiführen. 

Die Luf tkampfsto ff e, di e eine solche Schädigung 
bezwecken, h eißen inngemä ß 1 u n ge n s c h ä d i ­
ge n d e K a m p f s toff e. Sie sind m eist Gase od er 
Dä mpfe. Ih re Au swirkung kan,n yer sch ieden sein. 
Mit der wich t igsten und häufigsten " '011 n wir uns 
etwas eingehender beschä fti gen. 

nter dem Einfluß so1.cher KampfstO ffe werden d ie 
feinen Wände der Lungenbl äschen schadha ft . sie ver­
lieren ihre Eigenschaft, Flü sigk eiten zurückzuhal­
ten , und die dünnflü ssigen Teile des Blutes, das so­
genannte Blu twasser , fli eßen aus. Die Wirku ngen , 
di e di~s her vorruft, können wi r uns gut vor stellen : 
Das au sfli eßende Blu twasser wird all mählich die 
Lunge zu immer größeren Teil en anfüllen . Dor t. wo 
es sich angesamm elt hat, kamt die Atemluft ~ i ch t. 
mehr' in die Lungenbl äschen ein tr eten n ich t mehl' 
di e Aderwand erreichen. Dies bedeutet' daß die be­
t roffenen Teil e für die Atmung au sfalien. W as ist 
aber die F olge davon , wenn be i ein em Ofen die Luft­
zufuhr über Gebühr gedrosselt wird ? Di e Verbren­
nung wird schwäch er , di e abgegebene \"'ärme läßt 
nach. Genau so ist es auch beim men schli chen Kör­
per . Wir wi ssen und sagten ber eits. daß wir in 
unserem Inneren eine Wärme von 37 Grad haben 
müssen, ein M~hr oder \Veniger bedroht un ser Leben. 
Da ein Gasvergiftetel' nun nich t mehr imstande ist , 
verlorene I<'örper wärme durch au sreichend e Ver ­
brennung zu er ~tzen , so mü ssen wir ihn gu t zu­
decken, um ihn vor W ärmeverlusten zu sch ützen . 

Die Waffenwirkung der lungenschädigend en 
Kampfstoffe hat aber noch ander e Folgen . Der 
menf,lchliche Körper ist ja nich t nur einem Ofe n ver ­
gleichbar, der W ärme er zeugt, sond ern au ch einem 
Verbrennungsmotor , bei dem die freigeworden e 
Energie in Bewegung umgesetzt wird. 

Bekannt lich hängt der Verbrau ch ~on Betriebsstoff 
unter anderem davon ab, ob der Motor viel oder 
wenig Bewegung leisten muß. Wenn er auf hoben 
Touren läuft, besteh t ein hoher Betriebsto ffverbrauch . 
Dies trifft auch auf den Motor "Men sch" zu, oder wer 



hätte nach einer kräftigen Wandenmg noch keinen 
Bärenhunger na ch Hause gebracht ? 

ist und t.: :1 ß es uns unbedingt Vorteil bringen muß, 
wenn wir die Abwehr gründlich beherrschen. 

Daß da neben auch ein stark erhöh ter Luftver­
brauch vo1'1 iegt, ist bei Motoren allgemein weniger 
beka nnl , weil uns die Lu ft nichts kostet und daher 
nicht in den Betriebsrechnungen in Erscheinung 
tl'itt. \Ver aber einmal di e Motol'ha ube eines Kraft­
wagens a ufhebt und sein Ohl' der Luftansaugöffnung 
des Vergasers nä hert, deI' wird hören, wie mit lau tem 
Zischen um so stärker Luft a ngesaugt wird, je 
schnell eI' der Motor läuft. 

Auch hi er wied er find en wil' im menschlichen 
Körper dasselbe Bild. Wenn wir uns ruhig verhalten, 
so tritt ein ganz normaler Luftverbraucb auf, den 
wie durch ruhiges Atmen ausgleichen. Sobald wir 
abe r unseren "Motor" au f "Hochtouren" pringen, 
gleichsam einen I{urzstreckenlauf machen, wIrd ganz 
wesen tli ch mehr Sauerstoff verbraucht, der dann 
durch heftiges , sto ßweises Atmen und Keuchen er­
gänzt werden muß. 

\Venn nun durch die Wirkung solcher lungen­
sChädigenden I{a mpfstoffe ein größerer Teil deI' Lunge 
unbrauchbar geworden ist, dann kann der verblei­
bend e arbeitsfä hige Rest natürlich nur noch sehr 
wenig Sau erstoff dem Träger "Blu t" übergeben, viel­
leicht gerade so viel, wie der völlig ruhende Ki?rper 
Zur Au frech terh altung des Lebens benötigt. Wie nun , 
wenn der Luftbedarf durch irgendeine Anstr engung 
oder Bewegung ansteigt? Dann wird eben irgend­
wann der Zeitpunkt da sein, wo der erhöhte Sauer­
stoffbedarf durch die Lunge nicht mebr gedeckt wer­
den kann der Motor" bleibt stehen. Darum muß 

, " . h It sich ein Gasvergifteter immer völlig ruhIg ver a en , 
jede körperliche Bewegung, geschweige d.enn An­
trengung vermeid en und darf au ch . kemesfalls, 

selbst beim a ugenscheinlichen WohlbefIn.den , zum 
Arzt gehen. 

Noch eine weitere Wirkung verdient Erwähnung : 
Wir hörten daß durch die beschädigte Wand der 
Lungenbläs~h en das Blutwasser ausfli eßt. Dieses 
Blu twasse r wird also dem Blut entzogen. Was es 
bedeutet wenn einer flüssigen Masse Wasser en t­
zogen wi'rd können wir erkennen, wenn wir zusehen , 
wie Marm~lade bereitet wird. Die flü ssige Masse 
wird dabei in ein Tuch geschü ttet, durch das das 
dünnflüssige Wasser nach un ten abläuft. Man kann 
beobachten wie die oben verbleibende Masse , der , 
man nun 'das Wasser entzieht, zusehends dick­
flüssiger wird. 

Genau so ergeht es dem Blut, dem in der L~nge des 
Gasvergifteten das Blutwasser e.ntzogen. wIrd. Es 
wird immer dickflüssiger . Nun wIssen w?r abe: , d~ß 

Nnn verbleibt uns noch eine letzte Gattung von 
Luftkampfstoffen zur Betrachtung: die bl u t- und 
n e I' v e n sc h ä d i gen d en Kampfstoffe. Auch sie 
s ind gefä hrli ch , bedrohen Leben und Gesundheit und 
schalten daher einen von ihnen betroffenen Soldaten 
nicht wie die Reiz toffe n ur für kurze Zeit sond ern 
ebenso wie di e lungeSChädigenden Kampf~toffe auf 
die Dauer bzw. ' Iä ngel'e Zeit a us dem Gefechtseinsatz 
aus. Auch sie gelangen mit der Atemluft bis in di e 
Lunge. Dort zerstören sie aber nun nicht die feinen 
Lungenbl äschen, sondern sie dri ngen durch deren 
gaSdurchlässige Wand bis zum Blu t vor, zerstören 
und zersetzen entweder die "Trägerorganisation" 
Blut selbst oder werden von ihr mit in den Kreislauf 
getragen und wirken sich schädigend auf das Nerven­
system aus. 

. Unser Bestreben muß es also sein, a ll e di ese Stoffe 
gar nicht erst zur Wirkung kommen zu lassel11 son-
dern sie schon vorher abzuwehren. ' 

Ist ~ie Abwehr aber nicht gelungen, dann ist der 
von dIesen Stoffen Betroffene , genau wie bei jeder 
anderen Waffe, ein mehr oder minder schwer Ver­
wundeter , dessen Betreuung dem Sanitätsdi enst 
obliegt. 

Wie bei jede!' W a ffe gibt es auch be i den Kampf­
stoffen, a lle Stufen von Verwundungen. Wie der 
Soldat sich einen leich1en Streifschuß selbst ver­
bindet, um dann weiterzukämpfen, so wird er sich 
auch zum Beisp iel von der Wirkung einer geringen 
Menge Nasen- und Rachenreizsto ff schnell erholen. 
Wie eine schwere Schuß verwu ndung führt ihn auch 
eine schwere Gasvergiftung ins Lazarett. 

Z we c k der Gas a b we h I' ist es, di e Wir ­
kung der K ampfstoffe von vorn h erein 
aus z u sc h a I te n oder mindestens so he I' a b _ 
z u set zen, daß sie n ur e in e I' lei c b t e n V e 1'­
w und u n gentsprich t. 

Auch ?ie beste Granate mit der gl'öß ten Spreng­
und SplItterwirkung nützt nur dann, wenn sie Un­
mitte.lbar bei . der feindlichen Stellung einschlägt, so 
daß Ihre SplItter den F eind auch tr effen und ver­
wunden. Ebenso kann au ch der beste Luftka mpfstoff 
nur dann Erfolge erzielen , wenn er in die Luft ge­
mi scht wird , die den Feind unmittelbar umgibt und 
die er daher auch einatmen muß. Di1'l Verfahren mit 
<fenen es geschieht, bezeichnet mam als Ei n s ~ t z ­
ve r f a h I' e n , di e Gegenstand unserer näch sten Be­
trachtung sein werden. 

(Fortsetzung folg t) 

PERSONALIEN 

in unserem Körper eine Pumpstation SItzt, dIe dI e 
Aufgabe hat, den Krei slauf in Gang z~. halten und 
das Blut auf seinem W eg Lunge - Korper - Lunge 
rundzupumpen: das H e r z. ~s ist .?ie.s ei~e sehr , 
fein !') Pumpe und genau auf eme Flu s~ lgkeJt abge­
stimmt die sich wie normales Blut leIcht pumpen 
läß t. Wenn das Blut nun plötzliCh dickflüssig wird, 
dann ergeht es der Pumpe "Herz" genau wie jed.er 
anderen Pumpe, die etwa auf Wasser ab~este~It 1st 
und nun ' au f einmal Scblamm ansaugt. SIe WIrd es 
niCht scha ffen und versagen. Hier liegt also eine 
neuerliche Bedrohung für das Leben! Helfen ~nd 
dem schwer arbeitenden Herzen Kraft und ErleICh­
terung schaffen kann hier nur der Arzt, zu dem 
jeder Gasvergiftete schnellstens ge b I' ach t wer-

Prof. Dr. phil. Karl B u n t e, Prof. für Gasindustrie 
und Brennstofftechnik a n der Technisch en Hoch­
schule Karlsruhe, Direktor des Gasins titu ts der 
gleichen Hochschul e, ist im Alter von 66 Jahren 
plötzlich .verstorben. Unseren Lesern ist Prof. Bunte 
durch sem e Arbeiten auf dem Gebiete der Stadtgas­
en tgiftung1

) bek~nntgeworden. 

den muß. ~ 

Wir sehen a lso daß eine Verwundung durch das 
Ka mpfmi ttel "Lu'ngenscbädigender Luftkampfsto~" 
ein e durcha1J s ernste und bedrob liche Angelegenh eIt 

Wie wir erst jetzt erfahren, ist Hauptma nn a . D. 
G an d e n bel' ger von A 0 i s y, Schriftleiter der 
Reichskriegerzeitung, . bereits vor einigen Monaten 
verstorben. In den Jahren des Aufbau es des deut­
sch en Luft chutzes hat sich der Verstorbene in Wort 
und Schrift für den Luftschutzgedanken eingesetzt 
und ist dadurch auch dem a lten Leserstamm von 
"Gasschutz und Lu ftschutz" bekanntgeworden . 

1) VgJ. .. Gasschulz und Luft schut z" 9 (1939) 117, 14 1 u. 174 . 
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Die Ausführung des nicht brennbaren Hauses 
Oberregierungsrat Dr.-Ing. "\Volfgcmg Tr i e b (' 1, Techn. Gcschäft~ rühre r J el" Deutschen 
Akademie für Bauforschung ";) 

Seit der zivile Hochbau das Ziel und in m erkli chem 
Umfa nge auch das Opfer feindlicher Terrorangriffe 
geworden ist, kann sich ni em and m eh r der Erkenn l­
nis verschließen, daß der gesamte zivil e Hochbau­
bestand dem Gedanken der Abwehr untergeordn et, 
unempfindlicher gegen di e \Virkung der Abwurf­
mittel ausgestaltet und die Städ te dami t här ter gege n 
diese Angriffe gemacht ,,'erden mü ssen , Tatsächli cll 
haben unsere Hochbunker \I'ä hrend der Luftangriffe 
gezeigt, da ß wir Bauten aus füh re n können, di e den 
bis heute bekann ten Wirkungen feindlicher AbwUl'f­
mi ttel widersteh en , Es· ist a ber ni ch t m öglich, nun 
et,,'a den gesamten Hochhall nac h di esem ;\lu ste r 
a uszuführen, Abgeseh en \' 011 \\' ohn techn ischen und 
gesundheitliChen Unzuläng li chkeiten , di e sich bei der 
Da uerbenutzung solcher Bau te n ergebe n mü ssen, 
würden hierdurch Roh stoffr, Fel'tigungsa nl age n . Br­
förderungsmittel und Arbeitsluä ft e in solchem Maße 
in Anspruch genommen werden, da ß \\'ir ie and eren 
Arbeiten zum Schutze und zu r Versorgung des Volkes 
vor enthalten müßten , di e n eben dem Schu tz des 
Hochba ubestandes im Kriege wie im Frieden ebenso 
\\'ichlig, zum Teil sogar n or li \\'ich t igel' s ind, I 

Die Aufgabe. 

Wenn wir abe r unseren Horhbauten kein e \'011 -
s tändige Sicherheit gegen di ese Abwurfmitlel \' er ­
leihen können , da nn mü ssen wir - um fOlgel' icht ig 
zu h and eln - unser Augenmerk darau f beschränken, 
die jenigen Bausto ffe und Bh.ua rt en zu find en , di e im 
Rahmen des bi sh er als t ragba r anerkann te n , volks­
wiI·tscha ftlich vertretbaren Aufwandes den Bau 
wesentlich unempfindlicher gegen di e 'Wirkung der 
Abwurfmi ttel m achen , a ls es di e bish erigen n a ute n 
sind , und die die Zer störungen und Verlll ste so weit 
einschränken , wie es ohne wesentli che Mehrbelastung 
der Rohstoffwirtschaft und des Arbeitsmark tes und 
ohne Beein trächtigung ander er, noch kri egs- und 
lebenswichti ger er Arbeiten überhaup t m öglich is t. 
Von den drei Gruppen von AbwurfmHteln - Spreng­
bomben , Minenbomben und Bra ndbomben - hat bei 
der bisher vorh errschenden Ausführungsart unser er 
Hochbau ten di e B r a n d born b e bei weitem di e 
gr ößten Zerstörungen verursach t. Der Gegner r echnet 
damit, da ß schon kl eine Einhe iten , wenn sie erst im 
Hause gezündet haben , nicht nur das Gebäud e vel'­
nicl)t en , sond ern daß der e inmal entfacht e Bra nd 
auch ander e Gebäud e, di e selbst zu näch st ni ch t ein­
mal get r offen \ 'art:tn, erfa ssen und zerstören kann , 
Er en vart et also von ihn en ein e \;V irkung, di e er mit 
ander en Abwurfmitleln erst hei weit größer em Ein ­
satz an Flugzeugen und damit auch wcit größer en 
Verlustmöglichkeiten erreichen kann , 

Diese Wirkung hä ngt aber von einer \\' ieh t igen 
Voraussetzung a.b, nämlich von der. da ß die Brand­
bombe auch wirklich au f brennbare Stoffe im Ge­
häud e trifft und daß wi ch tige Bau eil e des Hauses 
durch Feu er zer stört werden können, \;Venn unse re 
Gebäude in ihren wesentli chen Baut eil en ni cht 
brennbar wären oder durch Feu er ni cht zerstöl't 
werd en könnten , dann würd e di ese Waffe des Gegn eJ;s 
mi L einem Schlage unbrauch bar sein , .E I' müßte ich 
auf andere Mitt el beschränken, di e für di esen Zweck 
weniger wirkungsvoll sind oder di e er - um dieselbe 
\~Tirkung zu erreich en - mit größerer Verlu stwnhr­
scheinlichkeit einsetzen muß, Di eses wich t ige Ziel. 
el en zivil f'n Horhhnll unempfindli ch er ge~en di r Wi]'-
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kung der Bl'a nd ab \\'urfmillel zu m:l cll en, ~e l zt abc I' 
dr ei Maßnahmen nebeneina nd er \,O l'a ll ;;: 

Zun äc hst muß del' B e h e l f s bau , der se inerseits 
oft sc hon an Stell e zer stöl't er 1I 0chba u ten t riU, selbst 
ni cht brennbar ausgeführt wer den , Da neben ist es 
nötig, da ß der v 0 t' h a n d e n e B au IJ e s t a n d , der 
durchweg noch viel brennbare Sto lle enthül t und sehr 
ge f~i.Ill'd et ist, mit behelfsm ä ßigen Mitt eln IJrl'll1dun­
empfindlicher gemach t \\'ird, Schließlich mü ssen alle 
N e u b au t e n , di e jetzt noc ll in h oc h lin d geschlossen 
bella ll ten Ge lJi ete n erri ch let werd en, ein sch li eßlicli 
der Arbe iten fiil' di e Wiederh erstell ung heschädigte r 
l3a uten, nunmehr von vo rnh el'e in so a usgefiihrt wcr­
den, da ß d iese Bauten durch Feuer ni ch t mehr be­
,.;r hädigt \\'e t'den können , da ß s ie a lso prakti sch nicht 
brennbar sind , Gerade be i der \\' ied ß1'hers tell un g be­
sChädigte l' Ba ut en , di e zu r Zeit lüiuf ige r \'o rkommt 
als de r Neubau , muß das beachtet werden, Di e III 
jetzl noch \'Ql·zugs \\'e ise \' et'\\'end eten hölze rn en Ball ­
te il e, di e zweifell os schne ll h erzu stell en und e infach 
ZII \'e ra rbeiten sind , mac hen di e in ,' land geset zten 
Baut en gege n di e Brand\\'irkung nocll empf ind licher, 
:11,.; s ie vorher schon waren, Da ß solche Ballten dann 
:lll(' h zum z\\'e iten l\la l und gl'ündli rll er a ls vo rher 
Zl'rstö r t wurden , ist oft genu g "orgel_omm en, 

Über di e ni ch t l)1'ennbare Aus führun g ei es Kriegs­
u nd Beh elfs bau es hat di e Deutsche i\kadrm ie fur 
Bauforschung ber eits Untersuchungen a nges tellt und 
Ergebni !:'e yorgelegt 1), Für den behelfsmä ßigen 
Schu tz des TIochbaullestn.ndes sin d sr hon Maßnah­
men einge leit et. Es genü gt d eshaI b, di e nach folgen­
den Un te rsuchungen zunäc hst auf di e n icht brenn­
ba re Au sführung des Neuba ues und der In stand­
,.;etzungsarbeiten an beschädi gten Gebä uden zu lJe­
,.;e hl'änken , 

I. Die brennbaren Bauteile im Hochbau, 

Die Überprüfung deI' im HOChbau vorh and enen • 
Baustoff e und die Erfahrungen aus zi\' il en Schaden­
feuern haben ergeben , daß es in ersler Linie di e 
hölzel'l1en BauLeile des Ha uses s ind, die in Brand 
ge raten und dann die Hi tze en twickeln di e ihrer se its 
de n Brand auf andel'e Gebäude übertt:ägt und auch 
a nd ere, sel bst nirht bl'ennbare Bauteil e zer stört. 
\Venn \\'ir den Hochba u nunmehr ni ch t. brennbar 
a ll sgestalten woll en , mü ssen wir zunäch st feststellen, 
\\'elche IIolzmengen wil· b islang im Hause zu ver­
\\'e nden pfl egten, wie sie sich auf d ie e inzelnen BaU­
te il e vert eilen und durch \\·elche anderen, selbst nicll t 
hrenn baren Ba ustoffe sie er se tz t werden können, 

a ) 0 i e TI 0 I z m e n ge n im H oc h bau 
h e i f I' ii h e l' CI h I i c h e rAu s f ü h l' U n g, 

Die ErmiWung des Holzbedarfes im Hochbau hat 
di e Deutsc he Akademie für Ba ufor chung in anderem 
Zusammenhange auf breiter Grundlage an mehreren 
typischen H.ausform en \'orgenomm en, Di e Ergeb­
nisse, inshesond ere di e mengenmä ßigen Anteil e der 
einzelnen Bauteile und Bautitel a n der Gesam t­
menge, s ind dahei so 1, lar und eind eutig, da ß es h ier 

' 1 Aus deo mit Un terstü tzun g des Reich sarbei tsmin iste riums durch' 
gelührten Arbe ilen de r Deutschen Akademi ~ für Baufors chun~ , d 

1) Gee ignete nicht brennbare Bauteile für die b ohell smäßige In ~ tal "· 
se tz ung sind in einer besond eren Arbeit der Deut sch en AkademI e ur 
ßaufo r s chun~ un ter dem T itel • icht brennbare Behell sbauten für ~en 
Kriegsbedarf" unt cr An~abe cie s Rohstoll- und Krält cbedarfes , , e~ 
Transporlgewichle und de r praktischen Be währung behand elt , DI;;s 
A.rbei l bringt ~ I ei ch z e i ti ~ d ie Ergebni sse der Unt er suchungen u er 
d,e nIcht brennbare Ausführuna des Kr i e~s· und Behelfsbaues, 



gellügl. s ich auf ui e V/iede l'gabe eines Beispieles zu 
be ·chl'ä nken2 ) . 

Dabe i ist eine Ausfühl'ung zugl'unde ge legt, wie s ie 
in ähnlicher W eise be i dem größte n Teil unseres 
städtischen Hocbbaubestandes zu finden \I·a r . Diese 
Ausfühl'ungsart würde folgende se in: 

Ke ll el'd ecke : I-Träger und scheitrec hte, ni cht be­
wehrte Betonkappen. 

Die übrigen Decken: Holzbalkend ecken mit Ein -
schub und Lehmschlag. 

l'fette ndach mit stehendem Stu hl , Bil)e rsch\\'a nz-
dach a uf Latten. 

(; eschoßtJ'e.ppen aus Holz, Kellel'treppen innen unu 
außen massiv mi t Eisengelä nc1 el'. 

Fensterstürze aus I-Trägern. 
Beheizung durch öfen und Herde. 
I n sämtlichen Räumen Hol zfuß boden. übel' d (' J' 

l"ell erdecke ::tu f Lagerhölzern. 
Daneben sind über lagsbohlen une! Türklütze an 
den Innentüren. volle Installation für "Vas~el'­
zu leitung, Entwässerung, Gasleitung, elek trische 
Leitung und Blitzschutzanlage, Abdeck~ng d ~ l ' 
F enstersohlbänke mi t Zinkblech , eIserne Gltte l' ful' 
Lichtschächte und Kell el'fenster und eisenbe 'chl a­
!5'ene feuerh emmend e Türen im Dachgesc ll oß \ ' 0 1'-

gesehen. 
Un ter di esen Verhältnissen ergeben s ich fUr ein dJ'ci­
geschossige~ Wohnhau s na ch dem Erprobungs tyv 
G I. "V fo lgende Znhl en fi ir den 1I 0lzIJedal'f: 

Ta f e I l 
Gesamtbedarf eines dreigeschossigen Wohnhauses 

(Erprobungstyp G , W) bei früher üblicher 
Ausführung. 

Ilolzbedal'f 
in m3 

1. Bauste lleneinrichlung (nur V(, J'sc hl e iß) !l.(i 

'2. EJ'darbeiten 
3. Maul'e r- , Putz- une! Eslt'icha l'lleile n 
I • . Massivdecken (Kell e rdeck e) 
:1. 1[01 zbalkendecken 
11. Dach \' el'band 
7. Dachdeckerarbeiten 
8. Latten - und Bret tertii l'en. A bd ecku ng 

usw. 
~ Treppen und Treppe npodes~ 

:?~) 

3,3:> 

10. Fußböden einsc hli eßli ch Lage rh ölzern 
und Fuß leisten 17,3 

11. Türen 6,5 
12. Fenstei' 3.5 
13. Glaserarbeite n 
J/ •. Be- u . Ent\\'ässel'ung, Gasleitu ngen 
15. Elektrisch e Anlagen und Bli tzschu tz 
1 G. lIau sansch lü sse 

0,05 

in 'Ir 
10. 1 

\. ' 
U 

39, 
12.3 

0,1 

GesamtbedaJ'f je lIau ~ 95,0:1 100 

Bei diesem Beispiel - wi e auch bei a ll en so.nst 
nntel'suchten ähnlichen Wohnhausformen - entfa l.lt 
einheitlich der größte Ante il des Hol zbedaJ'fe~ au f dIe 
Balkendecken. Der z\\'eitgrößte Posten WIrd aber 
sc hon für die Fußböden einschließli ch der Fußl eJsten 
und Lagerhölzer verbraucht. Den drit ~größten p oste,1l 
el' fol'dert die Dachkonstruktion. Die \'l ertgroßte Holz­
menge geht dann als Verschl eiß an .G e~e !l s~änd e ll 
der Baustelleneinrichtung verloren , dI e ]ewell.s auf 
den e1nzelnen Bau abgeschrieben werd en mu ssen , 
aber nicht im Haus verbleiben und dami t ni cht. zum 
Brand beitragen. Dann schließen sich noch kl em er e 
Beträge an unteJ' denen di e Türen , Fenster und 
Treppen no~h nenn enswerte Anteile au machen . 

Den eingebauten Ho lzmen~en nach kom.mt ~lso 
den Decken den Fußböden und dem Dach dIe großte 
Bedeutung ' Zll. Sie machen zusamm,en nich t. 1l111' 

~ / 3 des gesamten Holzbedarfes aus; sie sind auch 
zusammen mit den Treppen die gr oßflächig zusam­
menhä ngenden Bauteile und die ra umtrennenden 
oder raumbildenden Bau glieder . Sie müssen in erster 
Linie durch ni ch t brennbare Bauteile ersetzt werden . 

Praktisch kommen für unsere h eutige Lage in 
erster Linie zum Austausch gegen die Holzbauteile 
Stahl- und Sta hlbetonbauteile in Frage. Zwar sind 
auch unbewehrte m assive Decken, Dächer und Trep­
pen denkbar, wie sie in einigen La ndscha ften Spa­
niens heute noch mit Meisterschaft a usgeführt wer­
den und zum Teil auch in Italien bekannt sind. Das 
wäre auch für unser e heutige Rohstoff-Frage eine 
fast id eale Lösung. Daß sie aber für uns leider mcht 
ausführbar ist, wurde schon an anderer Stelle be­
gründ et3) . 

\Vir müssen deshalb vorerst mit stahlbewehrten 
Baute ilen rechnen und in den folgenden überlegungen 
a uch den Metallbedarf des Hauses beachten. 

b) D as Ver haI te n der Hol z bau t eil e 
bei m B r a n d e. 

In der Fachwelt findet man aber die Ansicht, daß 
solche m assiven Bauteile durch Feuer ebenfall s ge­
fä hrdet sind und daß ri chtig behandelte H olzbau­
teile dem Brand gegenüber eine große Widerstands­
fä higkeit besitzen. Durch einen solchen Austausch 
würde nach dieser 1\nsicht a lso nicht viel zu ge­
\\'innen sein. 

Tatsächlich baben die langen Erfahrungen a us 
zivilen Brandschäden zu der Auffassung geführt, daß 
z. B. di e geputzten Unterseiten von Balkendecken und 
Holztreppen die Holzteile genügend lange vor dem 
Entfla mmen schützen. Von der glatten ebenen F läche 
eines gebobelten Holzfußbodens glaubte man eben ­
fa ll s, daß sie durch von oben her wirkendes Feuer 
nur schwer entflammbar ist. Aber selbst, wenn die 
Holzbau teile in Brand geraten, würde durch die Ver­
kohlung der vom F eu er erfaßten Oberflächen zwar 
ihr Querschnitt geschwächt, sie selbst dadurch aber 
auch gegen weitere Einwirkung des Feuer s so weit 
gescpützt, daß sie bi s zum Löschen aushalten können. 
Andererseits wird aus diesen Erfahrungen heraus 
betont, daß ungeschützte Stah lbauteile sich im Feuer 
derart verformen, daß s ie ande re Bauteile, ja sogar 
die Außenwände mit einreißen oder andere Schä den 
verursachen, die oft noch größer als di e u nmittel­
baren Brand 'chäden sind. Vor a llem seien aber di e 
verformten und abgestürzten Stahlbauteile später 
n ur in sehr mübseliger und zeitraubender Arbeit 
wieder zu beseitigen. Das h eißt letzten Endes daß 
a uch hölzerne Bauteile dem Feuer für eine ge~isse 
Zeit "Viderstand leisten können, wenn sie dann aller­
dings auch a u gewech elt werden müssen, während 
man anderer eits befür cbtet, daß auch Stahl- und 
stahlbewebrte Bau teil e gegen die Brandwirkung 
empfindlich sin,d und daß sie sogar den Einstu rz 
des gesamten Gebäudes herbeiführen können. 

Nun s ind aber die bestimmenden Umstände bei 
einem pontan ent tand enen Schadenfeuer und beim 
Luftangriff völlig verschieden. Bei dem Schaden­
feuer ha ndelt e s ich im allgemeinen n ur immer um 
einen einzelnen Fall. Immer konnte man damit 
rechnen, daß der Löscha ngriff k urze Zeit nach dem 
Ausbruch des Feuers e insetzte, so daß ein Ba).lteil, 

2) Siehe 25. FolQe " Vom wirhchaltlichen Bauen", hera usgege ben von 
Pro!.. R. Stege mann , Verl.~Q.gesellscbaft Qtto Elsner, Berin 1940, Ab­
schnItt: "Der Holzbedarl von Dr. -InQ. Tri e b e I. 

,Loseblattsa.mmlung· "Baustolle - Bauarten - Bauwirlschaft" herau s­
gege ben v,?n Prof. R. Stege mann, Verlag August Lutzeyer, Leipzig 
1942, 1. L, eferunQ: " D,e Senkun~ des Metallhedarle. im Hochhau" 
von Dr. -InQ. Tri e b e l. 

3) Siehe Losehla ttsammlung "Baustoffe - Bauar ten - Bauwirt­
schaft", herausgegeben von Prof. Rudol! Ste~c.m.nn, Ver lag August 
Lutzeyer, LeIpzig' 1942, Abschnitt" Die S enkun~ des Metallbedarfes 
im Hochbau" von Dr.- I n~. Tr i e bel. 
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der eine gewisse Zeit im Feuer auszuha llen ver­
moch te, zunächst als gerettet angesehen werden 
konnte. Beim Lufta ngriff dagegen muß m a n damit 
r echnen, daß viele Brandherde gleichzeitig entstehen, 
daß Löschhilfe oft nicht in a usreichendem Maße be­
reits teht und daß, wenn sich a us vielen Brandherden 
erst ei n Fläch enbrand entwi ckelt hat, auch der sonst 
mit a nerkanntem Erfol g eingese tzte Selbstschutz 
machtlos wird . Da nn muß ein Bauteil , der selbst zu 
brennen angefangen hat, ni cht nur se lbst völlig 
ausbrennen, sond ern er kann au ch den Brand auf 
andere Bauteile und Gebäude übertrage n. 

Zwar sind unzählige Fälle bekannt, in denen durch 
entschlosse nes Eingreifen des Selbstschutzes der 
Brand im Entsteh en bekämpft, gelöscht oder auch 
ganz verhind ert wurde. In diesen Fäll en war es ohne 
Bedeutung, ob die Bauteil e des Hauses brennbar 
waren oder nicht. In der letzten Zeit können wir 
a uch in zunehm ~ndem Maße beobachten, daß sich 
die vorsorgliche Bereitstellung von Löschwasser, die 
Sicherung der Löschmittel und die Organisation des 
Lösch einsatzes bewährt h aben und daß der einmal 
en tstandene Brand durch den nachträglichen Einsatz 
der Löschmittel bekämpft werden konnte, bevor das 
ganze Haus zerstört war. Immerhin aber gibt es 
auch zahlreiche F älle, in denen weder Löschhilfe 
noch Selbstschutz wirksam werd en konnten. Dann 
sind tatsächlich alle brennbaren Bauteil e des Hauses 
und alle breIhl1ba ren Einrichtungsgegenstände der 
Wirkung des Feuers zum Opfer gefallen. 

All e Holzbauteile des Hauses und alle brennbaren 
Teile der Einrichtung brennen bei solchem Brande 
völlig aus. Zwar i t in einigen F ällen beobachtet 
worden, daß Eichenholz, besonders aber Eichenholz 
mit bebeilter Oberfl äch e, dem Bra nde lange wider­
standen und mit einem unversehrten Holzkern unter 
der verkohlten Oberfl äche noch den Brand über· 
dauert h at. Das sind aber seltene Fälle, weil wir 
bebeiltes Eichenholz kaum noch in Unseren Hoch­
bauten finden. Auch die Flammschutzbehandlung 
dEls Holzes hat sich bewährt. Von vielen Beispielen 
sei hier nur eins angeführt: 

Bei einem massiven Gebäude in Hannover w~r 
der Dachstuhl bis zur Kehlbalkenlage aus Breit-

, 

flanschträgern geba ut, die ordnungsmäßig um­
mantelt waren. An Stell e der Keb lbalkenlage war ' 
eine Massivdecke eingeführt. Die Sparrenlage 
jedoch bestand aus Holz. Bei einer späteren 
Schutzmaßnahme wurden di e Sparren mit FM UI 
behandelt. Da aber der massiv ausgebaute Teil 
unterhalb der I( eblbalkenlage au cb in den Dach­
schrägen voll a usgebaut war, ka m man an die 
Sparrenteile, di e unterh alb der Kehlba lkenlagen 
lagen, nicht heran, s ie wurden also nicht mit be­
handelt (Bild 1). Beim Brande wurd en genau dI e­
jenigen Teile der Sparren zerstört, di e ni cbt m it 
dem Flammschutzmittel beh andelt waren. In der 
Hitze verkohlten aucb di e I-lolzwolleplatten, mit 
denen die Unterseiten der Sparren nach dem Dacb­
raum hin abgesch lossen waren und die vorher di e 
Schutzbehandl ung di esel' Spa rrcn teile verhindert 
hatten. Die oberba lb der Keblbalkenlage li ege n­
den Sparrenteile h aben den Brand trotz der erheb­
lichen Hitzeentwicklung so g ut üb er sk1.nden, daß 
sie bei der Instandsetzung des Gebäudes belassen 
werden konnten. Es brauchten nur jeweils. die 
Sparrenteile vom Dachfuß zum I(ehlbalken-Knoten 
ergänzt zu werden. 

Bei dem gesägten Ba ubolz, au s dem die Holzbau­
teile in der überwiegenden Mehrzahl unseres I-Ioch­
baubestandes bestehen und das z. B. innerhalb der 
Decke nicht mit Flammschutzmitteln behandelt ist, 
ist es aber bei dem vollen Bra nde, zumal wenn er 
durch Selbsthilfe und Löschangriff nicht einge­
schränkt werden konnte, tatsächlich völlig obne 
Einfluß gewesen, ob die Ba lkendecken mit Einschub, 
Lehmschlag oder Sandschüttung versehen waren 
oder ob sie unterseitig verputzt waren oder nicht. 
Auch die Behandlung der Treppenuntersichten war 
ohne Belang. Alle Holzteile s ind völlig verbrannt, 
nur wenige Holzreste li egen verkohlt in dem Schutt 
auf der Kellerdecke. Selbst die eingemauerten Bal­
kenköpfe und Dübel, von denen m an a nnahm, daß 
sie beim Fehlen von Sauerstoff nicht brennen 
können, sind oft vollständig ausgebrannt (Bild 2). 
Auch von dreiseitig ummauertem Fachwerk , das auf 
der vierten Seite durch Putz geschützt war, ist nach 
solchen Bränden oft k ein unverbrannter Res t mehr 
zu finden (Bild 3). Nach dem Brande s tehen dann 
in den günstigeren Fällen I nur noch die massiven 
Wände, Schornsteinkästen und Giebel du rch alle 

Lagergut: 
Akten' • histeindecke 

BreitflanScliträgern 
Lagergut 

verbrannt-

Hr"'itf'l;:onschträger, ummantelt 

: Akten 

; : 

Bild I. Hölzerne Dach.parren auf mas.ivem Dachstuhl. Beim Brande ·.ind die eteren wellel! der . schlechten Zulllnllllcbkeit nicht nach­
trällIich ,ellen EntOa_en lIe.ch6tzten TeUe der Sparren verbrannt. wihrend die oberen Tede. die ,mit FM 111 behandelt waren. dea 

Bran. 6berdaaertea. 
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Bild 2. Br.DdruiDe. Mit all em Holzwerk si nd auch Balkenköpfe und 
Dübel a u s~ebr. nDt. 

Ceschoo;se a ufrecht. Der Inn enputz is t abgefallen, 
I\ ohr leilungen hänge n z. T. \'on den \\ 'ünden h er ab, 
und auf der J{ ell erd ecke li egl der gesamte Bra nd ­
schu tt, obenauf lTe izkörp 1', Herd e und ande re große 
un\' e rbrannt e Teil e (Bild er 4 und ~) ) . In ungü ns ti­
geren Fiill en nber können d ie a usgebra nnt en, in 
ihrem ZlI s:l llllnenhang ge lockerten \Yii'nd e noch ein ­
s Wrze n, so t!:tl:l t!<'r Sc.:I1UtL den Ke ll er und große 
Teil e lk r :-;tr:1l.1o \'erschültel und clnduf'ch el ie Lösch ­
uml 1:2ttull p-S:l rlJ eitel1 erschwert. 

Abgeseh en \'on eier brennbaren Inn en ein ri cht ung 
ei l" Hauses oder dem Lagergut sind es von el e n 
e igentli chen Bes tandteilen des Gebäudes selbs t offen­
s ichtlich in Cl' leI' Lini e Decke n, Däch er, F u ßbode n 
lind Treppe. di e dem Fe uer lahl'ung bi eten, di e h ei 
e nt spn'c hcm l un günstigen Verhä ltni ssen völl ig aus­
brennen und mit. ihrem Brand zu ein er J-lit zeentwick­
lung ll c itrugcn, die da s F euer \' on Haus zu Hau s ver­
bre it en und auc lt se lbst ni cht enlflnnllnba r e Bnu ­
s toff e zers tören I, nnn, 

e) Aus t n u s c h m Ö g 1 ich I, e i t e n 
J ü I' di e 11 0 1 z IJ n u t e i ] e, 

Wenn di e Ell1pfindlie]lI,cit des Il au ses gegen d ie 
B/'andsliflun g merklich hc rabg 'sc tzt \\'erd en so ll , 

Bild 4. Wenn Löscbhille und Selbsts chutz nicht rechtzeitig einsetzen 
können, brennen be i mass iven Bauten alle Holzbauteile , Insbesondere 
Deck en, Dächer, F ußböden und Treppen, aus, während die Zie~elwand , 
Gi.bel ua d Sciao rn. teiae i. all~emeiaea zunächs t stehen bleiben. 

Bild 3. Brandru ine. Mit allen HolzbauteHen 
ist au ch dreiseitig ummauertes und an der 
vierten Seite übe rputztes Holzlachwerk völli~ 

verbrannt. 

mü ssen also diese vom F cuer ge fährdeten Bauteile 
durch nicht brennbare erse lz t werd en , Das ist ta t­
sächlich auch mögli ch. Massive Decken verschie­
de ns ter Bauart spielen in unser em Bauwesen se it 
Jahren u no Jahrzehnten eine so lch e Holle, daß 
darau f an di eser Stelle ni cht \\' ei ler einzugehen ist. 

Massive F lachdächer werden n ach ähnli ch en 
Grundsätzen wie Massivd ecken a usgebild et. Ihre 
Herstellung is t ebenfalls I, ein e ungelös te Aufgabe 
mehr. 

Massive Steil däch er dagegen werden erst seit 
kur zer Zeit vorgeschlagen. Di e Vorschläge möge n' 
z, T , noch einer weiteren Durchbildu'ng b edürfen, 
Der bish er ige Stand is t jedoch in ei ner Unte rsu chun g 
der Deutsch en Akadem ie für Bnuforschung b ereit s 
zusammenfassend dargestcllt uI H1 II ac ll \'e rsch ied pl1 ell 

Bild 5. Im Inneren des ausgebrannten Gebä ud es fehlen alle Holzbau­
teile . Der Innenputz ist abgefallen . Der Schutt samm elt s ich aui der 

m.ssive .... ~~cl1erdecke. 
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Gesichtspunkten, llO Z. B. nach den crford erli cll c l1 
Ba ugcwichten und nac h dem Bcdarf a n S ta hl und 
anderen Baus toffen, a usgewertet wordcn4 ) . Da nach 
stehen h eute schon einige pra ktisch \' el'\\' cndba rc 
Ba uarten zur Verfügung. 

Für' die Treppen aus nicht JJrennburen Stoffen, aus 
Stahl oder aus Stahlbeton g ib t es ebenfa ll s mehrcrc 
schon seit langem beka nntc UIll.l erprobte Ba uar teIl. 

Nicht brennba.re Fußbödc n kennen wir ebenfa lJ:.;. 
Es genügt, in diesem Zusammcnha nge auf eine Un­
tersuchung der Deutschen Akademie für Ba u­
forschung. zu verweisen, die der Auswahl und Eig­
nung von Fußbodenstoffen für den Kriegsba. u g il Fi). 
Bei diesen Untersuchungen sinll so \\'oh l di e a llge­
meine technische Eignung und das Verha lten gege n­
über dem Feu er als au ch d ie Li efermögli chk eit für 
die . Ausgangsstoffe bedacht lI·orden. 'teinholz- un d 
Gipsfußböden und verschiedene a us Leichtbeton ent­
wickelte Vors.chläge kommen auch heute noch a ls 
nicht brennbare Beläge für ve rschi edene Art eIl d e::; 
Hochbaues in Frage. 

d) D e r Re s tb e d a I ' f a n B a u h o l z. 
Damit haben wir a.lso zunä chs t grundsä tzli ch di e 

Möglichkeit, di e in der Tafel 1 aufgeführt eu Holz­
mengen der Listlinnummmern 5, (j, iJ und' 10 e illzu­
spa.r en. ' ViI' würden dan ach be i dem der ers ten Ta fel 
zugrunde ge legten Ha use .nUr noch fol gend e 1I01z­
mengen behalten : 

Tafel 11 
Restllcher Holzbedarf für ein drel geschossiges Wohn­
haus (Erprobungstyp G' W) nach Austausch der 

feuergelährdeten Bauteile gegen Stahlbetonteile. 
Holzbedarf in 1iI :J 

1. Ba.ustelleneinrichtung (nur Verschleiß) 9, (j 
2. Erdarbeiten 1,7 
3. 
4. 
8. 

11. 
12. 
14. 

Maurer-, Putz- und Estricha.rbeiten 
Mass ivdecken 

1,7 
1,2 

Latten, Brettertüren, Abdeckungen usw. !C,25 
Türen • 6,5 
Fenster 3,5 
Be- und Entwässerung, Ga.sleitungen 0,05 

---,,,....,.:.,,..,,...­
Gesamiliedarf je Ha us 24,80 

An Stelle der 95 m 3 Holz, die vorher für da.s! ganze 
Haus benötigt wurden, werden danach nur noch 1'(1. 
25 m 3 verbraucht. 

Damit sind zunächst sowohl die g rößten Holz­
mengen a ls auch die großflächigen, raumabschließen ­
den Holzbauteile bereits vermieden. Di e verbleiben­
den Posten bedÜrfen aber noch einer eingehenden 
Prüfung. Der Holzverbr'auch de r Bauste lleneinrich ­
tung scheidet mit seinen 9,6 m S für di e Brennbarkeit 
des Hauses a us, weil diese Mengen nicht in das Haus 
eingebaut werden. (Mit anderen E inri chtungsgegen­
ständen und durch spa.rsa.mer e Behand lun g könnte 
ma.n übrigens auch diesen Holzbedarf noch s ta rk 
h erabsetzen. Das ist aber eine Frage, die im Rahm cll 
von Fragen des Baubetriebes zu beha ndeln is t und 

\ mit der Brennbarkeit des Hauses nichts zu tun hat.) 
Di e geringe Menge von 1,7 m 3 Holz für die Li s tClI ­
nummern 2 und 3 is t ebenfa ll s a.uf Hilfsmittel,. wi e 
Bohlen, Latten uSW., zu vßl'l'echnen, die ni cht inl 
Ha use bleiben. Der Res t sind Dübel und überl ags­
hölzer. Diese Bauteile können ebenfa ll s durch nicht 
brennbare toffe, so z. B. durch Steinbolz- ad el' Holz­
beton-Dübel und -überlagsba lken , erse tzt \\' erde n. 
Auch wenn man diese Stücke noch in Ilolz a nnimmt , 
sind sie durch ihre spärliche Verteilung und el en 
Einbau innerhalb des mass ive n Ma uerwerkes ei ern 
Feu er so wenig a.usgesetzt, daß ' s ie für di e Hitzeent­
wicklung un d die Verbreitung des Brandes kein e 
Bedeutung haben. Die 1,2 m 3 Holz ·für den Pos ten I. 

(Kellerdecke) s ind a.ls Versch leiß von Sch a lung ur.c1 
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Aus tcifung be i der Hers tellung det' l\ll alllli vdecken ge­
rechn et. Diese Pos ition würde ich, \\'enn a ll e 
Decken , Dach und Treppe aus n ich t brennba.ren 
Baustoffen h ergestell t würden, wahrscheinlich we­
sen tlich erhöhen . Jedoch bleibt a. uch hiervon nichts 
im Bau . Die Brennbarkeit des lla uses würde durch 
di esen Verbra uch a lso ni cht bee in f1ußt werden. Bei 
i\umm er 14 h a ndelt es sich ebenfall s fas t nur um 
Dübel, a uf di e dasselbe anzuwenden is t, was zu 2 
und ;3 gesagt wa l'. Es b leiben a lso prakti sch nur nocb 
d ie r-,/l engen von insgesamt 12,25 rn 3 Holz für Türen, 
Fenste r und Lattentüren im Ha use. Auch diese Bau­
teile köllnen a us a.nde ren , ni ch t brennba ren Stoffen 

I hergeste ll t werden . Es g ibt gu t durchdachte und 
wärmetechnisch günst ige Formen für S tahlfenste r. 
Es s in d a uch schon viele Vorschl äge für Betonfens ter 
un d für rahm enlose Glas fens ter ge mach t und unter 
a nderem \'on der Deutschen Akademie für Bau­
for 'chung in der Praxis beoba.chtet worden. Ebenso 
g ibt es Vorsch läge für feuerh emmend e Zimmertüren . 
Ob und wieweit von diesen Vorsch lägen hier Ge­
bra uch ge macht werden muß, is t später noch zu 
erörtern. I . ~. : 

Es is t somit kl a r, da ß wir die so nst üblicherweise 
im Hochba u verwendeten Holzmengen zum größten 
Te il einspa.ren und s ie V01' a ll em in den großfl ächigen, 
r a.umtrennenclen Ba ugliederll durch nich t brennbare 
Stoffe ersetzen k önnen, ohn e dabei im wesentl ichen 
den Ber eich der beka nnten und übli chen Bauarten 
zu vel'l assen . Das bedeutet aber noch nicht, daß 
di e Ausführun g solch er Vorschläge ohn e übermä ßige 
Vel'\\'e ndung vo n knappen Baustoffen, insbesondere 
VO ll Stah l, mögli ch is t.. Be id e Fra.ge n müssen n och 
überprüft werden . 

IL Das Verhalten massiver Bauteile beim Terror­
brande. 

Wenn auch di e Ba.ustoffe der l'a umabschließenden 
Bauteile Wa.nd , Decke und Dach se lbst nicht brenn ­
bar sind, so kÖllnen Branda bwul'fmittel a uch , ohn e 
s ie zu entzünden , ja soga r ohne ::; ie zu zerstö ren, in 
das Inn ere des Gebä udes wi rken und Lage rgu t ad el' 
Inneneinrichtung in Brand se tzen. Dabei braucht 
ni cht einmal er örtert zu werden, ob das massive 
Dach oder di e mass iven Decken da s Durchsch lage n 
leichter Abw urfmittel verh inde rn könn CII oder soll en . 
Praktisch treffen die Abw ul'fkörper ]l icbt senkrecht, 
sondern schräg a.uf und können eben sogut di e Außen­
wä nde oder di e Fens ter treffen . Se lbst F lüssig keits­
behälter, die nur im Straßenraum a uftreffcn, können 
ihren Inha.1t in die Fenste r der unteren Geschosse 
ve rspritzen und deren Einrichtung in Bra.nd setzen. 
Auf demselben vVege wirkt sch li eßlich a uch der 
F unkenf'lug benachba rter Brä nel e in das Innere sonst 
unbeschädig ter' Ba.u ten. 

Wir müssen a l '0 a uch be i dem fast ohne Holz a. us­
ge fÜhrten Hochba. u da.mit J'echllen, daß d ie ni cht 
brennba ren Baus toffe der Wirlnlng des Feuers a.us 
el em Bl'ande , der Inn ene inrichtung a usgese tzt wer­
dell . Zur Beur teilung ihres Verhaltens di esel' vV il'­
kung gegenüber ist es \vichtig, die Hitzegra.de zu 
kennen , die s ich beim Bra nd e entwi ckeln können. 
Bei der Beurtei lung diese l' Hitzegra de nach dem Er­
weichen oder Schmelzen verschiedener Ba. u toffe, di e 
hi er einen Gradmesser a.bgeben k önnen, muß zu­
nächst beobachtet werden, daß d ie Hitze ni cht in 
a ll en Teilen eines' brennenden Gebä udes g leichmäßig 

4) Siehe Lose bl a l tsa mmlung "Baustoff e - Bauart en - ,sauwirt ­
schaft" , herausgege ben von Pro!. R. Stegemann , Verla~ Augus t 
Lut zeyer, Le ipzig 1943, Liel e run ~ 8 , Grupp e 11 d "Der Baustoffbedarl 
mass iv e r Dachkonslru k t ionen" von Dr.-Ing. G r i m m e. 

6) Ei ne Untersuchung üb e r die Au swah l und Eign un g von F ußboden· 
s toffen im Kriegsbau hat di e Deut sch e Akademie für Bauforschung 
abg·es ch loisen. 



wirk t. Di e Verbrennungsgll se su ch en ode r bahnen 
s ich, ihrer ,Auftri ebskra ft un d der vorh errsch enden 
Hi chtung des \~' in d es oder des F euers t.urmes folgend , 
zu gartig ihren \Veg a ufwärts, während von der an ­
deren Se it.e kühlere Außenluft. na ch ström t. Di e 'Ba u­
s toffe, d ie im Zuge der aufs teige nden Verbrennungs· 
gase li ege n, s in d den h öch sten Hitzegraden au s­
gesetzt, wä hrend schon di ch t daneben di e Bauteil e 
im Zu ge der nach s trömenden Außenluft zunäch s t. 
nur ge ringer Bean spruchung unter li egen , Di ese 
\Virkung ist z, R. h ä ufig an Natursteinaußenwänd e n 
zu erke nn pll.. bC'i denen der Ste in imm er nur da zer ­
st.ö rt ,,'a r, 11' 0 die Flammen und Verbrennungsgase 
Z\I ~ammenge fa ßt ans den Fenstern schlu gen, 

Bild 6. Beim Brande der Zen · 
tralkirche haben die Verbren· 
nun~sgasc den Ausweg durch 
das Kuppeldach ~enommen. Die 
Außenwände .tanden . während ' 
des Brande. im Zuge der nach· 
strömenden kühleren Außenluft. 

E in anderes Beispiel 
ist in Bild 6 gegeben : 

Von e iner Zentra l· 
kirch e brannt e das 
Knppeld ach mit. a ll en 
Te il en der Inn en ein · 
ri chtung a b. Dei' In· 
n enputz wurde zer ­
s tört. Di e d ick en 
.\nßenwä nd e bli eben 
erh a lten ,und soga rdi e 
feingegli ederte Sand· 
s te in· und Putzarchi· 
tektur der Außen · 
seit en \\'a r fast un be­
sch äd igt. Als Grad­
messe r für di e Hitze 
des Bra ndh erd es 
k onn te der Umstand 
dienen, daß Teil e d er 
schmi edeeisern en An ­
k er der I< u ppe I ge­
schmolzen waren , was 
a llf ein e Hitze von 
etwa 900 0 schließen 
lä ß t. Au s di esen Beob­

achtunge n darf a ber nicht gefolgert werden da ß 
d ie fein e Gli ed erung der Außenwa nd eine ~Titze 
von 9000 ohn e ers ichtlichen Schad en überstanden 
h iHte. VielmC'hr h aben die Verbrennungsgase 
ihl'e n \Ve!-! mit s ta rkem Zug sofort zum I<uppel­
dach ·hinaus gefund en, während d ie Außenseiten 
insbesondere aber di e Fensterumrahmungen , irr: 
Zuge der mit zun ehmend ~r Hitzeentwicklung 
imm e r . krä fti ger nach s trömenden Außenluft 
s ta nd en. 

Be i der Beurtei lun !-! des Verha lten s der Baustoffe 
im Bra nde muß a lso immer beachtet werden, ob di e 
entsprech enden Bauteil e im Zuge der Verbrennungs­
gase od er im Zuge der Frischluft, ob s ie auf der Lu v­
ode r der Leese i te lage n. 

Unter Berü cks ich t igung dieser Umständ e ka nn er · 
\\'e ichtes od er a uch geschmolzen es Gla s od e r Draht ­
glas a ls Anh a l t dafür di enen , da ß an di eser S tell e 
zeitweilig Temperature n vo n 600 bis 8000 bzw. 1000 
bi s 12000 geh errscht h a ben. 

Ungeschützte Stahlträ ge r ode r a nd er e Sta hlbauteil e 
s ind oft durch gebogr n odel' s ta r'k \'erformt, b esonders 
in den oberen Gesch osse n und in den Däch ern von 
höh er en Häu sern od er Türm en, die im stärksten 
Zu !-!e der Verbrennungsgase gestand en h aben. 

Je nach der s tati sch en Bea n spru chung, unter wel· 
eb er StahlträgeI' während des Brandes s teh en, erfol ­
gen Durchbi egunge n bei Temper aturen von 600 bis 
8000 C, Erst be i 9000 C b iegt s ich a u ch unbelasteter 
Stahl lnfolge se in es E ige ngewichts durch. Di e Zug­
fes ti gkeit, di e b is zu 4000 fast unverä ndert bl eibt, 
s inkt darüber hin a us sehr schnell ab. 

Di e Zerstörung bzw. die Zermürbung von Karbo­
naten (Naturstein und Mörtel) lassen auf Hitzegrade 
b is zu 8000 oder 9000 C schli eßen . 

Die Beoba chtung der durch Luftangriffe beschä ­
digten Baut1m in de n mllilltlln dir B8trlilffen en €I eut-

sc~en Städte hat zun ächst gezei gt, daß di e mei s ten 
Na t ur s te i n e r echt empfindlich gegen di e Wir­
kung der Hi tze sind und von ihr zerstört werden 
könn en . Dabei geh t aber ein e ch em isch e Umsetzung 
IIUJ' bei den Ka rbon aten, wi e I< ~ lk s tein , Muschelkalk, 
;\[armol', Dolomit und ähnli chen Geste inen , vor sich, 
d ie u h ter der E inwil'kung der Hi tze I{ ohlensäure 
abgeben und damit ihre F estigk eit verlieren , W enn 
s ie s ich a uch ni ch t imm er in Bl'a nn tkalk umwandeln, 
so werden sie doch mürbe und zerbröck eln unter der 
Wirkun !-! der ungle ichm äß ige n Hitzespannungen. 
Andere Ges tein sa rt en, wi e z. B. Gran it und Sandstein , 
d ie wir am häufigsten im Hochba u finden, erfahren 
l, ein e derartige n Umwandlunge n . Obernkirchener 
ulld Schl es isch er Sandstein z. B. besitzen in kl ein en 
Stü cken und bei gleichm ä ßiger Durchhitzung von 
8000 ein e a u sreich end e Bestä ndigk eit und fa st unver­
änderte Gütee ige nschaften, sofern sie in trockenem 
Zusta nd e erhitzt werden . Die Zerstörung im Brand 
rlagegen, die trotzdem oft genug zu b eobachten is t, 
geht offensichtli ch in erster Lini e darauf zurü ck , daß 
Llei !-!T'oßen Stücken und bei ungl eichmäßiger, a lso 
!' in se itiger Hitzee inw irkung durch di e Spann~ngen 

di e erhitzten ä ußeren Teil e von den kühleren inne­
ren Teil en abgespren gt werden, Daz u kom mt dann 
noch die n achteilige \Virkung des 'Wa sser s, sowohl 
a ls Feucht igkeit im Stein bei der E rhitzung a ls auch 
a ls nachträglich auftreffen des Löschwasser. Die Zer­
s törung feiner . schnell durchhitztel' Sandsteingli eder 
und das schichtw eise Abplatzen auf Spalt gestell ter 
Granitpfe il er s ind schon F olgen der einseitigen Er­
hitzung. Dei' Bestand des Baues, 11m desse n Erhal­
tung im Brande es sich hier in erste r Lini e hand elt, 
wird durch diese Eigen sch aft der Naturgestein e 
jedoch nur gefährdet, wenn tra gend e Bauteile, wie 
Säul en, pfeiler usw., voll aus solch en Gesteinen er ­
ri chtet sind. 

Z i e ge l mau e r wer k dagegen hat - wie di e 
viele n aufrecht s teh end en Schornstein e, Giebel und 
Wänd e a usgebrannter Zi ege lbauten zeigen (Bild ei' 2 
bis 5) - im a ll gemein en der Wirkung des Brand es 
wid er stand en und di e Zerstörung der anderen Bau­
t eil e überd auert. 

Sch äde n können aber durch d ie Ri sse (m eist si nd 
es s ich kreuzende Di agonalri sse) auftreten , die das 
Mnu erwerk infolge ungleichm ä ßiger Hitzedehnung 
erha lten kann. F erner verliert der Mörtel je n ach 
Art und Mischungsverh ältnis mit dem b ei zun eh ­
mend er Hitze vor -sich gehend en Zerfall von CaCOs 
in CaO und C02 seine F estigkeit. W ährend der 
völlige Zerfa ll des Kalzium-I<arbonates er st bei ent­
sprechend lan ger Einwirkung von 9000 eintritt , wurde 
z. B. bei einer Prüfung r einer Zementmörtel schon 
~Iorher so zermürbt, daß er nach Einwirkung von 
6000 bei s ta rkem Anstoß zerfi el und na ch entspre­
ch end langer Einwirkung von 8000 schon bei ge­
ringem Anstoß seinen Zusamm enhang verlore). Dank 
des W ärmedämmvermögens des Zi egelm au erwerks 
wirk en di ese Hitzegrade aber ni cht ungehindert in 
di e Tiefe des Mauerwerks. 

Außerdem scbützt der Innenputz, ehe er abfäll t, 
den Fugenmörtel noch einige Zei t vor der Hitze. 
Deshalb is t die völl ige Zerstörun g des Mauerwerks 
auf di ese Weise nur selten anzutreffen , a u cb wenn 
höhere Hitzegrade lange Zeit auf das Mauerwerk 
eingewirkt haben. 

Die Hitze, der die Baulltoffe beim völligen Aus­
brenn en von Hocbbauten ausgese tzt sind , kann im 
Zuge der Verbrennungs!-!a se in der Mehrzflhl der . 

6) Ergebni •• e besonderer Unlersuchungen, die ' die Deulsche Akademie 
für Bauforschunj! über da s Verhallen von Natursle inen und über das 
Verhallen von MllrlelsloHen und BausloHen im Brande durchführl . 
werdea i. kurzer Zei t veräHenllichl we rden , 
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Fälle und ulltc r norllla len Voraussc tzunge ll llillSidlt­
lieh Bausto ff und Einrich tung mit 600 bis !JOO 0 'an ­
ge nommcn werdcn. A ußerh a Ib cl icses Zugcs wird s ie 
geringer sein. 

Bei der Beu rte ilung ei es Vcrha ltens ma ss ivcr 13f111 -

s toffe und Bauteile im Bra nd muß für di e Zukunft 
noch beach tet werden; daß di cse Hi tzegrade bcim 
Ausbrcnnen großer H'Olzm assc n enf standcn s ind, d ie 
- wi e in Tafel II gezc igt - bi sh cr in unsc rcn IIoch­
ba utcn verwandt wurdcn. Beim Bra nd der Inncn­
cinrichtung mass iver Bautcn wird das Feuer im a ll ­
ge meinen wcn iger Nanrung find en und vel'mutl ich 
geringer e Hitze entwickeln, wenn nicht das Lager­
gut besondere Menge n brcnnbarer Stoffe cnthäJti). 

111. Der Metallbedarf nicht brennbarer Bauten. 
Somit ist die Frage des nicht brennbaren Hau ses 

wohl technisch zu löscn. Es bleibt aber zu prüfen , 
ob d iese Au sführun g nicht Metallm engcn erfordert, 
di e da.s bi h er übliche Maß überschreiten und di c 
praktische Anwcndung der hi er entwickelten Gedan­
ken erschweren. 

Tatsächlich würden nach diesem Vorschlage an 
Stell e der vorher ha up tsächlich a us Holz aufgeführ­
ten Decken, Däch er und Treppen s tah lbewehrte Bau­
teile eingeführt wcrd en müssen. Damit würde n eben 
einer r echt erh eblichen Holzersparnis auf der einen 
Seite der Stahlbedarf für das Haus auf der anderen 
Seite a ll erdings sehr a nwachsen. .Es is t deshalb 
nötig, mit a ll cn Mögl ichl<eiten eine Senkung dieses 
erhöhten Metallverbrau ch es anzu streben. 

Solch e Möglichkeiten bi eten sich z. B. bei stahl­
bewehrten Bauteilen durch die Verwendung von 
Stäh len mit höh erer zul ässiger Beanspruchung, 
durch die Verwendung vp n hochwertigcm Beton und 
durch m chrer e kon struktive Maßnahmen . Beim 
inneren Ausbau is t ein e Senkung des Metallbeda rfcs 
dUI'ch die Einführung von Austauschstoffen möglich , 
mit denen früh er übl iche Metallbauteile ganz ein­
gespart werden könn en. Diese Maßnahmen hat die 

. De"utsch e Akademie für Ba uforschung an anderer 
Stelle eingehend beha nd elt und die Ergebnisse ver­
öffentlichtB) . Hier kann auf di e Wiederholung der 
Gedankengänge und Ergebnisse im einzelnen ver­
zichtet werden. Dagegen soll die Auswirkung solch er 
Ersparnismaßnahmen im E ndergebnis auf den gc­
sa mten Metallbedarf des Hauses dargelegt werdcn, 
das schon al s Beisp iel für di e Massenangaben in 
Tafel I und 11 di ente. 

Bei der früher üblichen Ausführung des Hau ses 
mit Trägerdecken über dem Kell er, Holzbalkcndecken' 
über den anderen Geschossen, hölzernem Dachstuh l, 
Holztreppen, Holzfußboden usw. ,,,,ar in Tafel I ein 
Holzbedarf von 95,05 m 3 angegeben. Dazu würdc e in 
Metallbedarf von 9916 kg gehören. Diese beiden 
Ziffern sind in Tafel 111 in der obersten Spal te noch­
mals aufgeführt. W enn entsprech end dcn vorher 
aufgeführten Gcdankengä~gen all e Decken, Dach, 
Treppen und Fußböden nicht mebr a us Holz her­
gcs tell t werden , dann würde sich der Holzbedarf auf 
26,95 m 3 h erabmindern, und hiervon würden nur 
noch 12,3 m 3 im Hause eingebaut ein . Die e Ziffern 
sind in den nachfolgenden Spalten der Ta fel 111 je­
weil s angegeben . W enn aber an Stel l e dieser f\in ­
gesparten Holzmengen Dach , Decke und Treppen 
unter Verwendung von Stahlträgern ohne Rü cksicht 
auf deren größeren Stahl verbrauch ' ausgeführt wür­
den, dan n erhöht sich n eben der großen Holzerspar­
ni s der Stah lbedarf auf 22 616 kg, a lso auf m ehr als 
das 2,2fache. 

Wenn aber Decken, Dach -und Treppen aus Stahl­
beton mit Ha ndels rundstah l gebaut würden, dann 
würden statt cli eser, Stahlmengen nur 14616 kg ge-
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T a f e 1 III 
Holz- und Metallbedarf eines dreigeschossigen Hauses 
(Erprobungs typ G 4 W) bei verschiedenen Ausfüh­
rungsarten und verschiedenen Maßnahmen der 

Metallersparnis. 

früher übliche Ausführung 

Nicht brennbare Ausführung I---t----cl 

Decken, Dach und Treppen unter f-'-"'''''-''::J 

Verwendung von Stahlträgern 

Decken, Dach und Treppen aus 
Stahlbeton mit Handelsrundstahl 

Decken, Dach und Treppen aus 
Stahlbeton mit Baustahlgewebe 

Sparsame Metallverwendung 
im ganzen Hause 

Ausnützung von Stahlsaitenbeton f==~ 26,95 m' 
und Austauschstoffen für 
alle Versorgungsleitungen 

[EJ Holz eingebaut ~ Holz nicht eingebaut ati Met~1I 

braucht werden . Der ll olzbedarf bliebe der gleiche, 
wcnn Bauarten verwanclt " 'ürd cn, dic keinen bcso n· 
deren Schalungs \'erschleiß auf der Ba us telle not­
wcndig machen. Sonst würde s ich dcr Ilolzverbl'auch 
entsprechend dem Schalungsverschleiß erhöhen, ' je­
doch die eingebauten Holzmengen, die a ll ein für 
di e Brennbarkeit von Bede utung s ind , würdcn damit 
nicht verändert werden. 

Erst, wenn statt des lIa ndelsrund stahl cs zu)' lle­
wehrung des Stahlbeton s ein Ba ustahl 'mit höher er 
zulässiger Bea nspruchung, z. B. ,"on 2400 kg/m 2, und 
entsprechend hochwertiger Beton ve rwandt würden, 
dann kommt der Metall verbrauch mit 11151 l< g dem 
ursprünglichen Metall vel'brauch nahe, ohn e ihn 
jedoch ganz zu erreichen. 

Das Ziel unscr er Ersparnismaß'nahmen kann sich 
aber nicht damit e rschöpfen , den Mctall verbrauch 
fÜ I- den Hochbau so hoch zu halten, wie wir ihn 
schon vor Einsatz der Ersparnis ma ßnahmen - a lso 
vor Verkündung des e rsten Vierjahresplanes 
h~ttten. Es is t viclmehr jetzt und wohl au ch künfti g 
nötig, trotz der Einsparun.g des Holzes und trotz der 

1) An m e r k u n ~ der S ehr i f t wa l tun g : Die im Man u­
skrip t h ier folgenden Abschni tt e der Arbe it , die wei tere se br auf ­
schlußreiche Erfa hrungen des Verfassers üb er das Verhalt en massiver 
Bau teile im Feuer enthalten , konnten aus Platzman g'cl leider nicht ab ­
lfedruckt werden . 

Da es sic h bei den vorliegenden Untersuchun gen der Deut schen 
Akademie fü r Bauforschun~ um eine Gem ei nschaft sforschung hand elt , 
wird auf den Aufsa tz von Mag.-Baurat i. R . Th . 0 v e r hof f, Dessau: 
"Beobachtunlfen über da s Verhalten der BaustoHe" verwiesen. der 
einen allgemeinen überblick über di eses Gebie t verm ittelt und dem­
nä chst in d ieser Zei tschrift veröHentlicht wird. 

Diesb ezügliche Unt ersuchungserge bnisse si nd a uch in den LS .·Ba u­
mitt eilungen de s RLM. Nr. 4 lI . 5 bekanntgegeben worden. 

6) Loseblattsammlu ng: .. Bau stoHe - Bauart en - Bauwi rt schaft" . 
herausgegeben von Prof. R. Slegernann. J ahrga ng 1942, Lieferung I , 
Grupp e I " Se nkung des lo:\ e tallbedarfes im Hochbau" von Dr.-Ing. 
Tri e be l , Teil UI " Aus tauschstoffe für Metall im Hochbau" von 
Dr.- Ing'. Tri e be l und Dipl.-Ing. Vi e r s ehr 0 d t , Jahrgan g 1943 , 
Lie f e run~ 4, Gruppe I. T eil IV .. Eise nersparnis b ei Decken- und Dach­
konstrukti onen" von Dr .- Ing. G r i m m e . T ei l V .. Gcsamtersparni s a n 
Meta ll und Holz" von Dr.-fn~ . Tri c b e l und Dr .-lng. G r i m m e. 



Bild 7. Das mit massiven Decken und Treppen ausgebildet. Haus hat 
inmitten eines Flächenbrandes gestanden. Die Räume sind durch 
Brandbomben und durcb FunkenUug entzündet und ausgebrannt. Das 
Gefüge des Hauses blieb soweit erhalten, daß es so lort wieder 

ausgebaut werden konnte. 

ni c ll t IJr L' nnlJ:lre n Au s führun g des II n uscs 1l1 ögli ch s t 
a uch noch in sgesllll1t geringere !\ le ta ll menge ll zu ver­
hra uch pn. Der zul etzt ermittelte ~l e lallv e rbmu ch von 
111 51 kg würde s ich noch senk r ll lassen, \\'enn wir 
a uch am inn ere n Ausbau d iejen ige n Aus lnuschm nß­
nahm en der ;\lel.all te il e gegen li eue Au s tausch stoffe 
vo rn ehm en würd en, di e in der vo rh er nngeführte n 
Arbeit der Akadem ie e ingeh end er heh a ll cle lt s incl ~ ) . 
\\ 'e nn so lche A us tausch maßnabmlllen zu sü tzli ch zu 
c1 e n vorh e r angegebenen E in sparullge ll a n den s ta­
t isch beanspru ch ten Stahl beto nba ul e il e n hinzukom­
me n - a lso \\'r nn in a ll en a uch d UI'ch el ie Ve rm ei­
dung der brennba ren Bauteile ni ch t berü hrte n Bau­
teil e n :\feta ll nach Möglichke it e ingespn rt wird - , 
dann lüßt s ich der j\[e ta llbeda rf noch nuf 8651 kg 
h erabse nk en. EI' unterschreitet da mi t n ebe n , ei er 
g roßen lfolzersparnis a u ch noch wese ntl ich den Be­
da rf, le I' bei früh er übli cb er A u führun g nöti g wa r. 

In de r letzte n Ze il e el el' T ll fel H[ is t dann noch der 
~l e l a ll beda rr an gegeben. den wir hekom me n würden, 
wenn \vir an Ste ll e ei er tnhlbelollt C' il e übera ll Stahl ­
sa itenbeton e inführen und all e, a uch elie noch ni ch t 
mit Sich erh eit zu empfehl end l' ll Au s tau schm a ßnah ­
men am inn er en Ausbau, so z. 13. be i \\ 'asse rl e itun ­
gen u. 11. . , a nwe nden würd e n. Diese ;\[aß nah men s ind 
a ber h eute noch ni cht un eingeschrüllk t d urchführ­
bar. Es ge nü gt desh a lb, di6 in der v or le lzt(' n S pa lte 
a ngegebene n ErspaJ'ni sma ßnahnl e n a nzuw pncJe n. Da­
mit ha ben wir he reits ein er se it s Ba ua rte n ge fund en , 
di e ei er \ \'ir],ung des Feu ers auch be im Bra nd e der 
Inneneinrichtung und des Lll !!e rg utes zu \\"icl r rs teh e n 
ve rm öge n. Auf der andere n Seite h a be n wi r g leich ­
zeit ig den v,' eg ge fun den , eli esc J\u s flihrun g- ohn e 
übe rl l1üß ige Verwendung von :\[etn ll zu erm ögli ch e n, 
so dnß nu ch l'oh s toffwirtsc ll a ftl ich e Ges ichtspunkte 
de r Au s führun g des nicht brennba re n lI a uses n icht 
mehr im W ege s teh en I, Önnen. 

IV. Beispiele für die Bewährung massiver Bauten 
im Brande. 

Schli eßli ch ka nn a n e ini ge n Beispi elen erl äutert 
\\'c rd e n, wi e s ich Ba uten, d ie nach el e n bish er b eh an­
ele lte n Geda nke ngä ngen a usgeb il det waren , im 
ganze n dem Bra nde gegenüber \"erh a lten würden. 
Zwa r konnten I,e ine Baut e n im Bra nde beobllchtet 
wer de n, di e voll stündig na ch diese n Ge ' ichtspu nkte n 
a u sgefüh rt w nren, wohl aber entsprech en d ie nach­
s teh end aufgeführt en Bauten soweit di ese n Richt­
I inien, da ß s ie a ls Bei spiel dien en können . 

De r s tiil'k s te n Bea nspru chunI< durch d ie Brand­
un d JTit zewil'l\Ung \\ .::tl ' e in 5-gesch oss iger \Vohnh a u R­
Idol' 1< <1u sgpsr lzl, de r mil A us n:Jhm e !l r>j f1n cll en 

• 
lJ oizdach e5 \ '0 11 mas5i1' <lusgefii lll -t wa l'. EI' stand 
inmitten e ines eng und boch bebauten Gebiets, das 
durch einen Fl äch enbrand schliml1lster Form zer­
s tört wurde. Durch Brandbomben wurde das h öl­
ze rn e Dach und dmch Fu nk enflu g die Einrichtung 
fa s t nl1 er Wohnunge n in Brand gcsetzt. Da bei delll 
F läch enbrand da ma ls k ein erl e i Löscltulittel ein­
gese tzt we rd en l\Onn len, brannl en di e in Bra nd ge­
se tzten W ohnu ngen a us (Bild 7). Das (; efüge ei es 
Hause ab er , nä mli ch \ Vand, Uec ke n usw., bl ieb er­
h a lten. Das I-la us s türzte ni cht e in. So fielen nur 
geringe Schuttmassen an. Das Haus konnte ohne 
Sch wierigk eiten w iede r a usgebaut werd en und wird 
z. Zt. bereit wi eder be nu tzt. Teil e deI' I nstallatioll 
\\'a ren el'ha lten geblieben, und es m ußten nur Fenster, 
Türen, F ußböde n, Inn enputz und die zerstörten Tei le 
de I' Ins ta ll a tion wieder ergänzt we rd en, um das lI aus 
\"0 11 in Benutzung n ehm en zu k ön nen. Das war aber 
e in Fa l1 von ungewöhnli ch h oh er Beanspru chung. 

In ein em and er en Fall w urde ebe nfa ll s e in Stadttei l 
durch Feuer fa s t völlig zers tört. Mitten . zwisch en 
dpll brennend en Bau ten stand e in Jast gn nz mass iv 
nusgeführt es Verwa ltungsgebü ude. Durch Brand­
bombe n wi e durch F unken flu g wu r cle d ie Einri chtung 
e inige r Rä um e in Brand gesetz t. A ueh e in Teil des 
Dach es brannl e a u . Trotz des Bra nd e in der un­
mitl elbare n Umgebung . und im lla use selbst ver­
hind erte n die mass i\"e n Baute il e elas übergreifen d es 
F euer auf di e anderen Rä ume und Geschosse und 
d ~immt e; 1 de n Brand a uf \\'enige Teil e des H a uses 
ein . Da Ge bä ude selbst und sogar Teil e des Daches 
(es Ii nnd eit s ich um el en in Abschnitt I b erwähnten, 
mi t F~r IH ge chül zten h ölze rne n Dach stuhl) bl ie­
he n e rh a ltr n. Da s GebLiude konnte kurz n ach dem 
Brande weiter b enutzt und nac h de r verh ä ltni smäßig 

Bild 8. Inmitten eines durch Brand völlig zerstörten Stadtgebietes 
blieb ein mit musivem Dachstuhl , massiven Decken und massiven 
Treppen ausgebildetes Gebäude erhalten. Nur wenige Räume (z. B. 
die mit Notfenltern wieder verschlossenen Räume im Giebeldreieck) 
brannten aus. Du Gefüge des Hauses und die meisten Innenräume 

blieben erhalten. 

Bild 9. Das in Bild 6 gezeigte Gebäude von der anderen Seite . 
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Bilo! 10. Die miteinander durch Lichthöfe und Treppen verbundenen 
vier Hauptgeschosse des Warenhauses sind zusammen ausgebrannt. 
Die massiven Wände und die Massivdecken aber blieben erhalten 
und konnten sogar das Übergreifen des Feuers aul die obersten 
Ge.cho.... und das Dach verhindern, die trotz des Brandes erhalten 

blieben. 

l ei chten Instandse tzullg der 11'I'IJige n ilu sg0 lJl 'a nll te li 
R äum e wi ed er in voll em U liil'Hli gl' in Di (' ll st ges t ellt 
w erden (BIl d er 8 und 0) , 

In einem Stad tte il , dessen ll ä use r dUl'cll Brand ­
wi r kung fas t Husschli eßli ch zer stört s ind, steht ein e 
Gruppe I"on B au ten , e1i e der A l'chi tektn) b eze ichn en ­
cl er w eise sch on l a nge YO l' dem Kri ege nur a us k on ­
st r ukt i ye n und b au w irlsch n ftli ch eli ü h01'J eguIlge n 
ähnlich el en vorh er enlll'i ck elt en (; rund sii t 7.en au ~­

gebil det h atte, W ährend n ll e unrli egemleli li och mi t 
h ölzern en B au te il en a usgeführt eIl B aut eIl in ulJmit ­
telbar er Na chbar schi1f t (Ii ese s llüuse l'bl oc k 0s nu s­
brann te n und der l-l ü use rhl ock iSelbst YOIl Yielell 
Bran dbomben getro ffen wurd e, hranllt c li lIU1" Tr il o 
cl es hölze rnen D ach es uncl zwe i \Vohllunge ll ilU S, 
Inmitten d es son st völli g ze r stört en Stad t teil es und 
trotz cJ er zahl re ich en B ra ndbomben -Treffel' h li elK' 1I 
fas t all e vV ohnungen in cl i espn H iiuSC'I'Il el'halt e ll , 

Bild 11. Die Massivdecken und massiven Tr,ppen haben verhinderI , 
daß dar im ErdgeschoO ausgebrochene Brand auf die oberen Geschosse 
überarlll, obwohl die Nachbargebäode arö8tenteils au.gebrannt sind, 
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Der 111 ', llI d des l)iI (' I(('s IIlld dei' 1I I' lI ig" 11 l ' ld zlilid et e l l 
\\ "o ll11ull gse i llri cJ Jtullge n k Olild e dan k dr l" \Yil"kun g 
der rn nss il"e n Ba llt eil e nich t :llI f di e idll"i gr ll " ' oh ­
nUli gen ü !J el"!-.:T Pifell arie r cl :l "; ( ;cfii g l' d e" 11:ll.l SP~, b c­
sch ü(l ige n , 

I':s i st ZII 'a l' h ek a lln t , daß 1'0 11 1ll ,lss i l ' <Ju :<g'd iillr t e 
\\' <J I'l' lIlr ii ll se riJ ei d el'n rti ge n Hl'ii nd r' l l IIIl' i ;.i Yii lli g' 
aUSbl 'l' lIn r' lI , \\ "e n n d01' BI 'nml lI:1 ch l' ill <J ll de l' :lu f all (' 
C esch asse ül)('rgl'e iJ f. ;.;0 is t d<!:< ab el' niell i Ruf l 'ill 
\' el'silw' n dc r m ass iven B a ut c il c, so nde rn v i ellIl eIlI ' 
<Juf di e Alll age des GelJ ii ud es, nuf di e Li ch th ö fe, di e 
o f feneIl Treppellhäu ser u n d el ie gr oßen IJrü stuli gs­
IOS0 .11 Fenst el'n ii ch en zu t'ücl,zufühl '(' n, B ild 10 zeil-!'t 
ein \Ynrr nh a us, be i delll a ll e dll rcli Lichfll ö fe, o ff(' Jl I' 
Trepp en un cl lJrü stun gsl ose Frn ster fl iich ell H' I'hulI ­
dl 'ne n (; 0schos";I' ZUSa mlll e l1 nu sg'ehrnn nt s ind, Di e 
oberh n l b rli ese l' n iiuln 8 li egen deIl Gesch osse , di p 
\\ "r l'k st iift l' l1 Ull rl B üros ellf11ielt ell un d durell 1111 -
unt erbl'och ene .\[ass i l"fl eck en un d ahgl 'schl os"(' III ' 
TI 'e plw llh iill ,;('1' 1'0 11 d"l1 ]'1 'I' I1I1 I'l rr l l' l l (; l'SCllOSSl 'n gl" 
tl 'r nlll II'a l' l! lI , s illd lI i l' da s Bild ze igt - el'll :1 11 ('11 
g0 bli ebr n unrl \"0 111 HI ':1nd l' lIi cht 1)(' l'iihl ' f. 

:-;cllli eßli ch gP iJ c ll di p Bild l' l' 11 \llldl 2 1I 0('h Bl'i ­
" pi ei e I 'o n Cl' l>ü ucl r ll, ill dr lWIl z, T. ill Ulllilit le ll ln l'er 
:\achbn r :<chnft g r oße i' 1"0 111 Fl ii clH' lIiJl'nllri e !'faßt " r 
G e h ~iuri egTuP P lJ n dl' l' illl 1': ril geseh oß Odl' l' ill ein zel­
II PI1 nü unw n e in es OiJ c l'w'srh o"sps f' ll bta ncl 0ne 
111':lll rl durch di e .\[8s,.; i n lecl,r l1 Ulld 1II ,ls" i \"p n Trep ­
pr n :1 111 " "0 i tergre ifen nu f ili l' :lll(l er <' n ( ;p"Ch OS Sl' 
dpssc' llw ll H n ll ;.; e" I 'e l'hin rl el't II" Urrll' , 

Bild 12. Die Massivdcckcn und massiven Treppen haben verhindert, 
daß der im Erdgeschoß au sgebrochene Brand aul die oberen Geschosse 
übergriff, obwohl die Nachbar~ebäude größtenteils ausgebrannt sind , 

[111 g: 1I1 ZIJ II k Öllll CIl Ilir <JU ;'; di 0~1' 1I 1': I' fa llnlll ge' lI 
sc hli elJ c lI . dn ß es Ill ög li ch is t . oll l1 e w esentl i (' h t' l l 
:\1l'i11'n ufw :lnrl :In kliapp l' lI B<!u sto ffell , ill slJCso nrl c' r p 
:In Stahl , clon Il oc hhaLi Ili elll Ilrenlillar :lu sz ufühl'I' II , 
Llnel cl a l! s i ch d \T :l I'li ge 13autell tatsi i chlirh dc'r 
\\ "irkung I"on UI':lIl1l a iJII 'ul'flllitt elli gege llülJcr eill ­
II 'a n cl f r pi I"e l 'hnltoll h abelI , Z II',II' ist es lIicld III Ög1i c11 
ulld I"iell ei cht :lU ch lli cll L nö ti g', II1'ellllIJarc ~t o ffe im 
Il a usl'<I!. zu l "e l'nl o iLie li ulld dOll Hr,lnd eill zelne r 
lnn e nl'~l Urli P zu l 'erhinrl eITI , 11'0111 all el' llHt s i ch ge ­
ze ig t , da ß ilil. :i1l ge nlL' in on <lu ch Ill'i stü l'k stel' B ea ll ­
spru ch u n g da s (;dii ge d es 11 ,1 use;.; 11 i ch t ze rstört 
I I ' il'd u m l da ß sich J/n IhHlld illl all ge m ein en auf 
II'eni ge B nut pil l' ad el' II'l 'lli !-! l ' HÜUIIi C heschl'änk oll 
lü ßt , Il"enn, er lIi cli t sch Oll illl Entst. eh en ge löscht 
I I"il'el. \ V il' h ab'en hi pl' ,i1 so durch r eill bnuli ch e \li tte ] 
(' ineIl \\"eg. nuf del1l II' il' im H ahlnPl1 ei es 1"01k sll"il't -

") Archi tek t Pa ul A, R, Fra nk, 



schaftl ich ver t retba re Il A uf wa ndes un d unte r Ver­
wendung b er eits be ka nnt er un d er p robtel' Bauarte n 
- a lso ohn e techni sch es \\ -ag ni s -- den JI oc llba u, 
\\-enn a uch ni ch t vö llig unempfind lich , so doch min ­
des tens im a us reichc nd en .\ la ße un emp findli ch er 
gege n d ie Bra ndwirkung Ill ach enk önn cn. In de m 
Ma ße in dem wil' b ei de I' Erl'i chtung vo n neu e n Ge­
hiiud ~ n --=: a uch vo n Ba racken un d Beh elfsba uten -
und be i de I' Insta lld se tzun g besc hüd ig te l' Gebü ud e 
nach di ese Il l1 ichtlini e n ve rfahren \\-erde n, wi n l a uch 
die jenige der g-eg neri sch en W a ffen, di e s ich b ein l 
Luftterl'or a ls di e sch üd lichs te erwi e 'e n h at, m c> hl' 

_une! m ell l' un\\-il' ksa m we l'de n. Die Ta tsach e a be l', 
da ß d icsc .\laBn a hm c lI illl Ra hn l('n e ill cs yo lks \\-j l·t­
sch a ftli ch \-e rt re-tbar cn A uf\\-a ndes und ill l Ra hnl<' 1i 
bereits b eka nnter und be\yühl't cr Ba ua rtc n bl c ihe ll , 
lüßt s ie au ch für di e s püte l'e f l'i edc;l s mä ßige Ba u­
Lü ti g ke it a ls gee igllC,t und a nge bl'ac ht e l'sch e int ' li . 

AUSLANDSNACHRICHTEN 

Dänemark 
DeI' Gcmeili schaftsa usschuß fül' lIas C; I' 0 Il ­

k o p c nh age n c l' Luft sc hut zgeb i et hatl c ilil 
Uezenlbe l' 1943 besch lo""e n: YOnl Technisch c n Hat 
e inen Ent \\-urf für e in e Ab ä nd e I' u n g d es cl e )'­
ze iti ge n l31 ' andplan s 1 ) nU ": ill'il e ik ll zu lass t' ll. 
.'\achd e m der Luftschutzchcf, Li e l' au ch Vor s it ze ll der 
des Techni sc hen Rates is t , nllnm c ilr de li geünd ert cn 
Brandplan yorge leg t ha t, tra t Bürge rme is ter Sun elbo 
a n d ie l{ol1lllluna IYc ]'\yaltung yon I" ope nhage n mit 
der Forderun g YO II I'd . l 1h Mi ll ione n Kr . für di e 
Durchführung Li es P la ns h era n. Ui e A usgabe n s ind 
für di e Erhöhung der Ma nn scha ft ss tä rke, di e Vel'­
m ehrung des Mate ri a ls und d i'e Rese rvewasse rycl'­
so rg ung berechne t; von dem Gesamtbetrag en t fa ll en 
a ußerdem 460000 lü. auf besonde l'e Betri ebsau,;gaben. 
Der Pl a n lä uft a uf e ine wesentl ich e, abe r a u ch n ot­
we ll dige V e r s t Ü I' k u n g ei e r Bere itsch a ft eI es 
Fe u e r l ös c h di e II s t e s hin a u s. Gleich zei t ig be­
antragte Bürge rlll e is tel' Sund bo die Bewilligung yon 
i 977 000 Kr. zur Dcckung de r Mehra usgaben b ei ver­
schieden en Luft.schulzma ßnahmen - Ins ta ndha ltung 
von Deckungsg riibl' n, Ins ta ndha ltung und Heinha l­
tun g der öffentl icheIl Luftschutzrä ulll e, Beh ebung 
\-o n ~[änge l n öffe ntl ich e r LS.-Rüum e und Ma ßn ah ­
men zur Sich emng des Verkehrs be i Verdunkelung _ 
Name ntlich a uf letzt erem Gebiet waren di e Ausgaben 
g rößer a ls erwa rt c t. Die ursprünglich e Bewillig ung 
fü/' sä mtli che Zwec ke betrug 963 000 Kr. 

Fern er \\'U rd e ein e .'-iachtragsbe w i 11 igu ll g YOll 
79 000 l<r. beantragt, d ie be im D LI I' C h br u c I1 d e J' 

BI' a n dm 11 u e rn u. ü. m. notwe ndig ge\\-orcl en 
>J nd~ ) _ Da \'o n sol ie Il e t\\-a 4000 KI'. ZUI' Deckun g \'o n 
Ausgaben di enen, di e im Rechnungsja hr 1943- 44 en t­
s ta nden , während dc r Rest im la ufend e n Fin a nzja hr 
\·erwe nd et werd en w ird. E nd e März wa ren in l" opel1 -
hage n 1653 Anm eldungcn für de n Durchbruch VOll 
Brandma u e rn eingegange n, g leich ze itig da mi t etw a 
700 Gesuch e um Befre iung VO ll der Au sführun g der ­
artige r Ma ßna hm en. Zur E r led ig ung d ieser Arbeit 
\\-urde vom Stadtha ua m t e in Stab V ~)Jl Architekten 
und l3ürope rson fl l e inges te ll t. D.ie Za hl de r Grund­
s tücke, a uf denen J\la ue rdu rchbrü ch e yo rge no mm c lI 
wel'de li so ll e n, k a nn a uf unge ftlhr 10- 12 Ta u ~en d ve l'­
a nsch lagt werd en, so da ß noch etwa 10000 Anm eldun ­
ge n feh le n. A uf Grund der E rfahrungen , d ie .bereit s 
O'esammelt wurd en, k a nn ma n e rsehen , da ß dle A us­
gaben be i der Durchführung ei e r Arb eit ni cht ganz 
ge rin g sein we rd en. Mit de m a b 1. Apri l d. J. be­
schü ft igten Hilfs persona I w i rd die Er ledigung süm t-_ 
Iir:h er Anm eldunge n ka um rasch er a ls im La ufe e in es 
Ja h res bew erkstelligt werd en I<önnen ; da a ber, wi e 
a nzun ehm en is t, ve rl a ng t wird , da ß di e Durchfüh­
ru ng der Mau erdurchbrü ch e in kürzerer Zeit abge­
schlosse n- is t , wird vorauss ichtli ch die Eins tell ung 
w eiterer Mita rb e iter notwend ig werd en_ -

• 
Da!! Inil en m inis terium forder te säm tli che B ü r­

ge r m e i s t e r ei es La n des sowi e einige Gem einde­
ra tsm itglieder a uf, in ihren Städ ten das Amt .des 
Lu f t s c hu t z l e i te l' s zu ü be rn ehme n 3) . Gl eich ­
ze it ig w urde beka nntgegeben , daß d ie C. B.-Mann ~ 
sch a ft en ern eut ein berufen wer de n und ihre bish eri­
ge n Funktionen wi eder a ufn ehmen soll en , jedoch 
wercl cn Art und Um fa ng der E inberufunge n vo ll s tä n ­
dig den ör t li ch e n Beh örd en überl asse n . Im übrigen 
w ird in flem Schreiben danlUf hingewi esen , daß in 
nüc hste r Ze it se ite ns der staa tli ch en Luftschutzfüh ­
I'ung näh ere Hi chtlinie n für d ie kü nftige Arbei t er ­
geh en werden. 

SCHRIFTTUM 
Der gegenwärtige Stand der Klassifikation und ob­

jektiven Bewertung von Geschmacks- und Geruchs­
empfindungen (A u ~z u g) . Vo n Professo r Dr_ 11. 
)J I n. n k. .\li tte ilung [l U S der " Reich sfor schungs­
'1 I1 s ta il. für LelJc ll sl1l itte lfri schha ltung" in Ka d s­
ruh e. In "Di e Ch enli e" 57 (19M) 154. Die a us füh r­
li chc Arb eit e l'schein t a ls "Be iheft. J\r_ 52" zu eier 
Zei t"chriH des V erei ns De ut "ch el' Ch em ik er. 
Au s eiern Inh a lt di eser hoc h in t.e l'essa.nten und sehr 

g rülldli ch en Bet rachtung int eress ieren uns un.t er d~ 
Ges ich tsp unk te des Gnsschu tzes vo rn ehmli ch di e 
Fragen der Ge l' u c h s empfin d unge n, d iese jedoch 
in ei nem b eso nders hoh en :Vla ße. 

"Vä hrcnd beka nntl ich das W esc n des Sch a ll es unel 
ri es Li cht es ph ys ik a li sch w eitgeh end gek lä rt is t , h a t 
s ich de r .\[ech a niSlllu s eier d ie . Geru ch s- und Ge­
schmackse mpfin d uli ge n h er vor r ufc nden Reize nocll 
imme l' de I' Erk enl1tni s en tzogen , und so is t die 
ph~·s i o l og i "c ll l' ul1d a uch psychi sch e Forschung d~ n 
p h~- s i ka I isch cn Erge bn isse n \~o ra usgeeilt und h a t ew 
Ge büude a uf schw ac heIlI Funda m ent erri ch te t. Hie r 
se lz t nun der Verfflsse l' e in und führt un s den a ugen­
bl icl<li chen Sta nd di ese l' SoncJ e i'frage n vor Augen. 

EI' s tützt s ich h ierb e i VOI' a ll e m a uf ein e Arbeit der 
Aill e l'ika nel' E _ C. C l' oc k e r un el L_ H e nd e r so n 4 ) _ 

Ui e be id en Forsch e!' Il a be n a ll e Gerü ch e a uf nur vie l' 
Fun dnmenta lqu a litüte n , a ls da s ind 1. blumig, 
Z. sa ue r, 3. b renzli ch und 4. ka pry li g bzw" fauli g, 
zUl'ü ckgeführ t. Bei jede m di esel' F und a m enta lgerü ch e 
untersch e ide n s ie 9 Inten s itätss tufe n (0 bis 9) und b e­
hauple n nu n, durcll e nt sprech ende Zu sammenstellung 
,rJl e beka nnte n Ge l'ü ch e da rstell en bzw. ch a r akter i­
s ie.r e n zu könn en . So geben s ie z. B. für den Geruch 
ei e r 110"e rI ie Za h I G/f23 a n , cl. h . d a.ß Stufe 6 für 
blum ig, /f fü r sauer, 2 für b renzl ich und 3 für k a­
)Jl'y li g ge \\' ä hlt wurd e ll . A nde re Beispi ele sind 3803 
fiil' Ess igsäul'e, 5223 für Benzy la lkoh ol, 6556 für Benz­
ald e hyd , 6476 fü l' Nitroben zol, 6221 für Cumarin und 
7683 für fl'i schge lJl'a nnt en Kfl ff ef> _ In di eser Kl assi­
fik a ti on würd e es a lso ; 94 = 656 1 verschi edene Ge­
rü che ge bc n, yo n de ne n s ich a ber viele nur qu a nti ­
ta ti\' untersch eide n. Dfl ~ i ch b eim Geru ch kein e 
S toffe a ngebe n lasse n, di e a ls r ein e Repräsentanten 
nm e iner Qua li tä t ge lten k önn en, h a ben Crocker und 
He nde l'son für etwa 25 Subs ta nzen d ie Geruch s­
zusammensetzung primä r fes tge leg t und b etrachten 
s ie a ls No rma l- oder Standa rd-Gerucll sstoffe . 

Verf. h at nun d iese Arbeit a.ufgegriffen und be­
sch ä fti gt sich in eingeh end er Prüfung mit dem 
Sys tem \'on Cro ck er und I-Iend erson. Er zejg t sein e 
Vo rzüge und Mängel uno schl ägt nach ver schiedenen 
Richtunge n hin Verhesse runge n vor_ Aucll di e Be­
ziehunge n zwi sche n Absorpt ion sspektrum , insbeson ­
de re elem Ra m a ns pektrum der Hiech s toffe, und Ge­
I'uch werd e n erör t.ert , wobei di e abweichend e Ge­
I'u ch za hl für Sch wefelwasser s toff besond ers a uffä ll t. 
Bezüglich ander er Besond erh eiten der Ri ech s toffe in 
sta rke r Verdünnung und h öh erer l{onzentration sei 
a uf da Or ig in a l hinge wi esen. 

1J "Berl ingske T id en de " vo m 1 t. Jun i 1944 . 
") "Berling ske Tid endc " vo m 13. A pri l 1944 _ 
"I " Berl ingske T idende" vo m 1 t. Oktobe r 1944 . 
4) An alys is and Class if ica tion 01 Od ours. Am er Parfumer essent. 

Oil R ev. 22 (1927) 325. 
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• 
Zu :s::unmtl llfasse nd ge langt Vcd. zu dem Urteil , daß 

das Sys tem von Crocker und Henderson zweifellos 
beachtliche Vorzüge besitzt und gewisse Ansätze 
zeigt, um wenigstens ein e provisorische Ordnung für 
den praktischen Gebrauch zu schaffen, was aber 
nicht darüber hinwegtäuschen kann, daß eine allen 
Ansprüchen genügende Klassifikation von Ger.uchs­
und Geschmacksempfindungen bisher noch nicht 
existiert. Aber a uch bei diesem provisorischen 
System würde es d. E. von erheblichem Interesse sein, 
di e G e r u c h . z a h I end e I' c h e m i s c h e n 
K am p f s t 0 f f e unter Zugrundelegung der Stan­
dal'dza hl en kennenzulern en, da sich hier womöglich 
gewisse nü ckschlü.ge ergeben und Erkenntnisse offen-
baren \\'lil'den . 1. 

AMTLICHES 
Der Reichsminis ter d er Luftfahrt. 
Az. 41 L 42.10 St.Qu., 20. Oktober 1944 
(Chef d.Luftf./L.In. 13/3 11 Ca) 
Betr.: Bestimmungen für den Bau von LS.-Stollen 

- Fassung Juli 19U -. 
Beim Bau von LS.-Stollen sind · vielfach Zweifel 

übel' die zu wählenden überdeckunghöhen entstan­
den. Es wird daher folgendes festgestellt: 

Die in den "Bestimmungen für den Bau von LS.­
Stoll en" - Fassung Juli 1943 - im Abschnitt B, 
Ziff. 12 angegebenen überdeckungshöhen gelten nur 
für LS.-Stollen für die Bevölkerung. Die angegebenen 
\Verte sind Mi n des t zahlen und entsprechen dem 
Schutzwert der LS.-Bunker gern. den "Bestimmungen 
für den Bau von LS.-Bunkern" - Fassung Juli 
1941 - . 

Eine Bombensicherheit im vorstehenden Sinne 'ist 
im übrigen auch nur dann gegeben, wenn die in den 
Stollenbestimmungen vorgeschriebenen Profilweiten 
nicht überschritten und die vorgesehenen Schutz­
maßnahmen zur Sicherung der Eingänge ausgeführt 
werden. 

I. A.: L i n d n e r. 

Betr.: LS.-Führerprogramm, 
. Verstärkung von Deckungsgräben der Industrie. 

Der Reichsminister 
für nü stung und Kriegsproduktion 

Amt Bau - Organisation Todt 
B 3/3 10117144 

Berlin SW 29, den 23. November 1944 
B e zug: Erlaß BA I LS 1 703/44 vom 15.5.1944. 

An die 
Baubeauftragten bei den Reichsverteidigungs­

kommissaren, 
Oberbürgermeister der Städte des LS.-Führer­

programms, 
und Stellen H. besondel'em Verteiler. 

In der Anahme, daß die vorhandenen Deckungs­
gräben deI' Industrie, soweit Bedarf vorgelegen' hat, 
verstärkt sind, wird im Hinblick auf die Neuheraus­
gabe von Plänen für Werkluftschutzb :l ' lwaUnahlnt'n 
eiN' E rlaß BA .~ LS 1 70'.5 /44 1) a ufgetoben. 

I. A.: Se y wal d. 

Betr.: Tarnmatten B 7 und B 8 • 
. Der ReiChsminister der Luftfahrt 

Az. 41 L 44. 12 
(Ch ef d. Luftf./L.ln. · 13/3 III B) 

St.Qu., den 9. Dezomb,!r 1:HI!. 
Es wird wiederholt festgestellt, daß die aus Papier­

geweben hergestellten Tarnmatten Muster B 7 lind 
B 8 für die Tarnung von Bauwerken und Boden­
flächen benutzt werden. Eine derartige Verwendung 
ist unzweckmäßig und bei der BeschaffQngslage in 
hohem Maße unwirtschaftlich. Sie wird deshalb hier­
mit grundsätzlich verboten. 

Die bei den genannten Tarnmatten aus Papier­
gewebe sind ausschließlich der Tarnung von Geräten 
vorbehalten. Dapei wird darauf hingewiesen , daß die 
weitmaschi ge Papiergal'l1tarnmatte B 7 a ll e in kein e 

Tal'nwirku g hat, sondel'n diese erst durch Einfiech­
tung VOll Heidekraut, Zweigen und ähnlichen Füll­
stoffen erhält. Neben den genann te n Tarnmatten B 7 
und B 8 eign en sich für Gerätetal'nung auch die 
Matten B 1, B 5 und B Ga, wä hrend das l\luster B 6 b 
nur zur Tarnung von Bodenfl äc hen ven\' ndet wer­
den kann. Für di e Tarnung von Ba uwerken sind die 
Muster B 1, B 3, B 5, B 9, BIO, B 11 , N 1, N 7 vor­
gese hen, di e vorwiegend auf ve rzinktem Maschen­
d mht aufgeball t sind. 

I. A.: Li n d n e r. 

Betr. : LS.-Deckungslöcher (Einmannlöcher). 
Der Heichsminister der Luftfahrt 
Az. 41 L 42. 10 (Chef d. Luftf./ 
L.In. lJ/ 3 11 C b) !\r. 16510/44 

St.Qu., lien 24. Dez. 1944. 
Da bei den feindlichen Luftangriffen in s tändig zu­

nehmendem Maße Bombenteppiche geworfen werden 
und außerdem die Bevölkerung dw'ch Tieftlieger mit 
Bordwaffenbeschuß angegriffen . wird, gewinnt der 
Ein z eIs c hut z in Städten, in der Nähe von In­
dustrie- und Verkehrsanlagen (Eisenbahn, Reichs­
autobahn, Hauptverkehrsstraßen) und auf dem 
tlachen Land erhöhte Bedeutung. Im Hinblick auf 
die Bauwirtschaftslage müssen diese Schutzmaßnah­
men mit einfachsten Mitteln durChgeführt werden. 
Neben der Anlage von LS.-Deckungsgräben haben 
sich L S. - D eck u n g s! ö c her, .vie sie a uch bei der 
kämpfenden Truppe als "Einmannlöcher" benutzt 
werden, als besonders zweckmäßig erwiesen. Der­
artige U'S.-Deckungslöcher haben sowohl im Einsatz 
a ls auch bei Versuchen selbst bei Nahtreffern eine 
gute Schutzwirkung gezeigt. Sie haben in a ll deh 
Fällen eine besondere Bedeutung, wo die Zeit zwi­
schen Alarm und Bombenwu rf kurz ist. 

Anliegend werden Ausführungsbeispiele für den 
Ausbau von LS.-Deckungslöchern mit einfachsten 
Mitteln übersandt. Beim Bau von LS.-Deckungs­
löchern in standfestem Boden kann, besonders bei 
Baustoffmangel, auf den Ausbau verzichtet werden; 
in diesem Fall sind lediglich die Erdarbeiten aus­
zufüliren. 

Die Löcher werden je nach Ausführungsart 
0,70X O,70 m im Querschnitt oder 0,80--1,20 m im 
Durchmesser und je nach der Bodenart 1,50--1,80 m 
tief ausgeführt. Bei einer Tiefe von 1,50 m ist darauf 
zu achten, daß der Schutzsuchende gegen Bord­
waffenbeschuß eine möglichst tiefe Hock- oder Sitz­
stellung einnehmen kann. Dabei wird zweckmäßig 
eine einfache Sitzgelegenheit angeordnet, die gleich­
zeitig als Auftritt zum Aussteigen dient. 

Soweit es sich baustoffmäßig ermöglichen läßt 
(Abfallholz), wird zweckmäßig eine Abdeckung der 
LS.-Deckungslöcher vorgesehen. Diese Abdeckung 
dient zum Schutz gegen Witterungs einflüsse und 
gegen Unfälle bei Dunkelheit; sie kann aber auch 
während der Benutzung des Deckungsloches gegen 
herabfallende Erdmassen bei Nahtreffern schützen. 

Die Deckungslöcher sollen untereinander einen 
Abstand von mindestens 15 m haben. Da beim 
Sprengbombeneinschlag auf gepfiasterte Straßen­
decken die Pflastersteine in der näheren Umgebung 
umhergeschleudert werden, sollen LS.-Deckungs­
löcher möglichst 50 m von gepfiasterten Straßen ent­
fernt angelegt werden. 

Von hier aus wird folgendes veranlaßt: 
1. Die Luftgaukommandos werden angewiesen, sich 

für den Bau derartiger LS.-Deckungslöcher nach­
drücklich einzusetzen und ihn mit allen Mitteln 
zu fördern . . 

2. Der Leiter der " Parteikanzlei wird gebeten, den 
Bau von LS.-Deckungslöchern auf dem Wege der 
Selbsthilfe weitestgehend zu veranlassen. 

3. Die Besonderen Verwaltungen gemäß § 22 der 
1. D.V.O. zum LS.-Gesetz werden um entsprechende 
Veranlassung in ihrem Bereich gebeten. 

4. In der näch sten Nummer der LS.-Baumitteilungen 
werden Hinweise für I den Bau von LS.­
Deckungslöchern bekanntgegeben. 

1) Abl!.druckt io "Baulicher Luftsc hul z" 8 (1944) 64 (Heft 4/5). 
\ 



Heicli s llJini s tel' für Ilüstull g und I\l'i egspT'ocluk ti on 
- Arnl Bau OT. -- wird geheten , di e dor ti ge n n ach ­

geo rdnetc lI Di plI Sls tcl lcli l'be llfa ll s e nts p rcch end a ll ­
zuw e isen . Außerdem . wil'd a nge regt, a n Hand ei er' 
übersand ten Aus führungsbeispi e le, elie versuch s­
mäßig b ereits erprobt s ind, di e Ausführungsanorc1 -

Bauweise : BeronnfflJe 

nungcn zu erlassc n, ggf. Typen entwüde zu ent­
w ickeln und b el'3nntzugeben. 

Ocr B el'i cht übc l' di e durchgeführten Versuche mH 
LS.-Dec l\Ungs löch crn w ird besonders zu geleitet. 

Im Auftrag: Li nd n e r. 

Bauwe/se: Rundholz mif Fasch/nen, HeideArauf 1./. ä 

PunKt A. 

Bauweise : Ho/.zhasfen mif EcAversfa"rhunQ 
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~uftf"'UB-

plonübungs=morfitr~gurtn 
vorscbrU t.mäOi~ , buntfarbig ia Holz und Celluloid .u s~e1ührt 
a) für die LS.-Pollul, 
b) fflr mittlere und gröBere Werke Z UIIl Werklultlcb.t., 
c) für die Wehrmacht , 
d) für Feuerwehren. Li,ten a , b oder c sofort. 

i;ane Rid) . 3~um~r, j)r~eö~n#~. 1, 6d)lo~flr. 22 

LS-Tarnfarben 
Gruppe 1 u. 3 

Keoo-Nr. RL 7-42/102 v uod RL 7- 42/187 • 
V wtrieb lremäB § 8 LSG Irenebmi~ 

liefern 

Schleswig -Holsteinische Far~eß -Fa~riken 

Tranl­
portable 
Klosettl 
mit auto­
matiseber 
Desinfek­
tio1l5ein­
riebtuDIr 

M. Wilckens Sohn 
Glückstadt/Elbe 

System Sebweailr 
dürfen in keinem Luft­

.ebuhraum fehleo 
wo.... SII .ntI~rtlcIIe. PIIlp.kL 

Alfred Schwesia 
..... ,..1HItl. Buer I. Yl. 

Stahlrohrdoppelbetten, Feldschmieden, Feuer­
löschhydranten nach DIN 3221 nnd 3222, Kreuz­
hacken. Schaufeln, gassichere SchutzrauDltüren, 
Äxte kurzfristig lieferbar. 
So",.i t LuJt.ch ulz f <<<eutiIDde, Du r oaclo S 8 LSMG ~ . .. ~ .i't. Gerä te 

Rudolf Plamenig , Wien VIII/65 
Daungasse 1 a. 

Schutzraum­
Km·Nr. Rl 8- U /52 8aal" I 
I"".b ,Ißlblll. I.m. § I lScbO. TUren 
Fensterblenden 

Neuzeitliche Geräte 
für Schlauchreparatur 
und Schlauchpflege. 

Albert Ziegler, Giangan a. Brenz 27 
Schlauch- und Feuerlö.chgertitefabrlk 

uftschutzraum­
abschlüsse 
noch § 8 des LS-Gese tzes geprüf t und 
zugelassen unter Nr . 

RL 3-37/8 
RL 3-38/145 
RL 3-39/194 
RL 3-39/310 

RL 3-37/101 
RL 3-39/159 
RL 3-39/160 
RL 3-39/193 
RL 3-39/311 

kurzfrist ig und pre iswerl l ieferba r 

Im Dachstuhl brennt's ••. 

Die 

Tragbüchse 
aus Met all mit höchst er 
Bewährung im Einsatz 

H. G. PLOSSER 
Laft schu tzausrüstungen 

frankfurt a. M . 17. Schll.Bllcb 1854 

Und die Feuerwehr sprilzt aus olle n verfügbaren Schläuchen . 
W enn a uch der Bra nd schnell ge läsch t wi rd - e in mehr oder 
weniger erheblicher Schaden bl eib t zu rück. Ist es desha lb 
ni ch t besser. e in Haus rechtze it ig gegen feuersgefah r 1U 

sichern ? Durch einen An stri ch der Ho lzkonst ruk ti one n mit· dem 
staallich geprüften und bo upo Ji ze ili ch zugelassenen Feuer· 
schutzmitte l FM II ve rhül et mo n zuve rl äss ig die Enlstehung 
vo n Gebäudebränden. Die Kosten sind gerin g , zu mo l sich 
FM II d urch hoh e Ergiebi gkeit auszeichnet. Prospekt auf 
Wunsch unverbindlich vo m 
Paratect-Werk, Borsdorf W 27 bel Leipzig 

Emil Miclt!Ing,n 
Halle 'a. d. S. H t von LS.-
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